“i Leipzig. 


=": anrenend und geiftooll geſchriebene, dabei gemeinverftänblidhe Darftellung der aſtro⸗ 


“ vDOrEJ0P AND oqiajaı, Don yleftau Brene d. sel D egd,.. Qt Verlag, Ne \ 
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Das vornehm ausgeflattele, mit 28 Abbildungen verfehene Bud it eine fehr - 


: Togilden Praxis. Es it Theorie und Philofophie ber Aftrologie in harmoniſche 
Aufammenhang mit der Praxis gebracht. Beſonders interelfant find bie inpolagl- :Hu<". 
Ihen Forſchungen und Bergleihe der Berfafferin und die Erörterung der Bas“ 
siehungen zwifhen Schriftformen und Iörverliher Erfheinung mit ben aftroloniihen‘- 2.7.15 
Tnpen. Auf dielem Gebiete bringt das Bud) an Hand von überzeugenden Abblle. LE 


. dungen viel Neues und Bebeutjames, was bem Bude um fo größeren Wert verleiht. 
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Buch der Väter. Herausgegeben von Dr. Wilhelm Anefels (unter Dlit- 
wirfung von D. Hermann Faber Walter Lehmann D. Nubolf Otto). 
1. Bo. Adolf Nlein Verlag, Leipzig. S 3.—. 1929. 


— Endlih lommt man aud) in proteftantiihen reifen zu Vernunft und Einjidjt 


und ſcheut ſich nicht, auf echt Hrütliche Tradition gurüdzugreifen, um auf die Gegen» 
wart zu wirlen. Das großangelegte Werl will dem Gläubigen zu den chriſtlichen 


SIahresfeilen Lefungen und religiöjen Bettachtungsſtoff geben und nimmt biefen Stoff u 


aus den Werlen hriftlih-frommer Prisfter und Gelehrter. Diit Recht fagt Nudolf 
Otto in der Einleitung au Dem Buche, daß es nicht abergläubifchen und ſchriftwidrigen 
Heiligenlult, fondern nur die unauflösliche „Gemeinſchaft ber Heiligen” pflege, „bie 
eine und biefelbe ijt in Bergangenheit und Gegenwart, auf Erden und im Himmel“, 
Diefe Schriftausgüge follen „bir Andacht bes Haufes und bes Einzelnen‘ fördern 
und „ehtes Kirchenbewußtſein“ „lebendig machen“, Das find goldene Worte, die 
wir um fo freubiger begrüßen, als fie aus bem Munde eines Tübinger Theologie - 
2rofelfors Tommen. Wenn der Proteltantismus biefe Wege wandelt, dann kann er 
ſich noch erneuern und wieder eine Macht werben, dann wird und muß er zum 
Schlulſe einmünden in die arioſophiſche Univerfalliche, die wir in der „Oftara” an« - 
fireben. Es Tommen von „Vätern“ u.a. au Wort: Edehart, Tanler Seufo,- 
Röhme Hölderlin Tlaudius Sufanne v. Nlettenbetg, 


habeniter Art. 

Dagegen hätten wir das ſeichte Geſchwätz des freimaureriidhen Wortbrefchers 
‚Chhleierniadyer gerne vermibt. Bor nichts muß fih heute, im Zeitalter Hillers, ber 
proteftantiihe PVriefter mehr hüten, als vor Scrittmaderei für das Freimaurer⸗ 
und Iubentum. Beutelt der proteſtantiſche Klerus diefe Laus nit aus dem Pelz, 
dann ift er famt feiner Kirche verloren. Das Bolt ilt heute allenthalben aufge 
Härt und mwill Priefter, die allein ber Religion dienen, die ihnen geiltines Brot - 
geben und nicht Prieſter, die Die Knechte eines chriſtusfeindlichen Geheimbundes find, 


der die Weltkriegs⸗ unnd Weltfriedenslataſtrophen auf dem Gewiſſen bat. F 
v. L. 


Noſiradamus, vrophetiihe Weligeſchichte von 1547 bis gegen 3000. Bon 
Bruno Noah. Leuchtfeuer-Verlag, Eugen Noſchmieder, Berlin-⸗Wilmersdotf. 
In neueſter Zeit erſcheinen viele Bücher über die Prophezeiungen der Altro⸗ 


Ihmer die Orbnung, Löfung und Lefung der einzelnen Prophezeiungen eigentlich iſt. 
Die Lefungen und Deutungen, die Noah gibt, nehmen fih wie ſelbſtoerſtändlich 
ous, find fo einleuchtend, daß man ftaunt, dat nicht Ihon andere längft barauf 
gelommen find. 
Ueber den Inhalt, befonders über bie Zukunft Europas bis zum Jahre 3000, 
on ia in einer lurzen Beiprehung nicht berihten, da lann ih nur lagen: Nimm 
ies. uf. - 


- Iogen und Rabbuliiten Noftradamus und id dadıte, bag mit Wöllners 
Herausgabe die Hödjftleiftung erzielt feit Ich muß aeltehen, dab mih Noahs I ’ r 
Bud) in angenehmiter Weiſe überrafht hat. Es hat aus dem fpröden, ſchwerleſer⸗ Yy / Ne.1. - nn 
lihen Driginel ber Artunet noch unglaublich siel Far ſowohl für die der sh Ä . ie"; 
gangenheit als auch für die Zulunft herausgebracht. Das iſt eine imponierende Ar- N In. . ei 
beit, die nur ber richtig einſchähen Tann, der das Original in der Hand gehabt. . —— den nt 
"Man fteht da gleihlam vor dem Trümmerhaufen einer zerbrochenen. Toftbaren .. „g“” en Die Oftara und das Reich der Blon 
at unb m el mühfam Drpnung maßen, um ein gtüd pallend an bas ne ZZ A .3 p e eieb ‚le . en 
zu fügen. Diefer mühlamen Urbeit it Noah in bemunderungswürdiner Weile ec N: a. 2 on 7. Panz-Liebenfe - Be 
. Herr gemorden, fo zwar, daß es dem Leſer gar niht zum Bewußtſein Tonımt, wie — ORERREEE 7 ö I . 


- Zero don Paul Koltfhmid, Mien XVII, Opmnafumfirade 40, 


are? 


Fechner und befonders der Franlfurter Deutfhritter, der bie „Theolokia nt } 
teutsch” herausnab. Was uns diefe Geilter bieten, find Genüffe Hödjiter und sm " x 
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An alle Oſtara⸗Freunde! 


Mit bem Jahre 1950 tritt die „Oflara, Brlefblücherei ber Blonden“ In das 


25. Sahr ihres Beſtandes. 


Nur wenige wiffen, was es heißt, ein literarifches Werk, wie bie „Oftara”, 
die den Kampf gegen die zahlenmäßige und finanzielle Ubermacht des dunklen 
Tſchandalentums unerfchroden aufnahm, nicht nur zu gründen, fondern fogar 
durch 25 Zahre zu erhalten. ' 

Sn dieſem Vierteljahrhundert find taufende von Zeitfehriften und Zeituns 
gen. die mit einem Riefenaufivanb von Kapital und Reklame gegründet und er» 
halten wurben, fpurlos von der Bildfläche verſchwunden. 


Unfer Meifter Dr. Jörg Lanz⸗Liebenfels, ald Rufender in ber 
Wüſte angefeindet und verfchrien, hatte mit dem Einja feines ganzen Vermögens 
und feiner ganzen Jugendkraft allein gewagt, fich ber über Europa hereinſtürzenden 
Tſchandalenflut entgegenzuftemmen. Er bat bas große Spiel gewagt und — 
gewonnen. Gemwonnen vor allem mit Hilfe ber Götterfräfte unferer heldiſchen 
Rafie, die jedes Opfer, das Ihnen reinen und Hingebungsvollen Herzens 
bargebracht wird, mit taufenbfältigem Segen Iohnen. 

Daß die „Oſtara“ ohne bie üblichen und finanziellen „Dilfen“ und ohne 
„Annoncen“ nur buch bie Opferwilligfeit Ihres Begründers, Herausgebers und 
Leſerkrelſes durch 25 Jahre beftehen Tonnte, iſt für jeden Zeitungsfachmenn 
allein fehon ein Wunder. Ein erfreuliches Wunder ganz befonders für die Leſer, 
weil eben ſchon burch ben Beſtand der „Oftara“ an und für fich die Richtigkeit 
ber von ihr vertretenen ariofophifchen Lehren veranfchaulicht wurde. Denn ber 
Beſtand der „Oftara” beweift eben, daß nur unter herolfchen Menfchen noch fo 
viel Heroismus, Opferwilligkelt und Idealismus zu finden iſt, um ein fo großes 
und gewagtes Iterarifches Unternehmen zu gründen und durch 25 Jahre binburch 
rot ber furchtbaren Weltkataftrophen zu erhalten und zu entfalten. 

Die Lehren bes Dr. Qanz»Liebenfels wurden burch weltgefchichtliche 
Greigniffe größten Ausmaßes, wie auch burch die Praris im täglichen Leben jedes 
einzelnen glänzend beftätigt. Der Oſtara⸗Gedanle hat nicht nur Drudpapler ers 
zeugt und verbreitet, fondern er hat auch Lebendige Taten und ſicht⸗ 
bare DenImäler feiner Idee gefchaffen, doch Ift bie Zeit noch nicht ger 
lommen, um barüber zu fprechen und zu fchreiben. 

Soviel aber lönnen wir fangen: Ohne daß Lanz⸗Liebenfels es wollte, 
hat die „Dflara” anf Kunft, Wiſſenſchaft, Literatur und Politik richtunggebend 
eingewirft und Erfolge gezeitigt, an bie er nicht einmal Im Traume zu benfen 





tagte. Es [ei nur daran erinnert, daß bie Hakenkreuz⸗ und Faſchiſtenbewegungen 

Im Grunde genommen, nur Geltenentioidiungen ber Oflara-Sheen find, Die erfte 
Halenlreuzfahne wehte zu Weihnachten 1907 auf der Burg W. gehißt 
son Meiſter Joͤrg Lanz⸗Liebenſels. Zur damallgen Zelt hatte man von ber Bes 
deutung bes Halenkreuzes weit unb breit feine Ahnung. Klar und deutlich wie 
lein zwelter ſchaute Canz-Liebenfels die grauenhaften Kataflrophen des Neltfriegs 
und ber Weltrevolution voraus, benn fchon vor 25 Jahren fah er bie dunllen 
Tichanbalenmächte am Werk, zu einer Zeit, als alle Heroller noch völlig Kind 
und taub waren, Er warnte und fehrich fich bie Finger wund, aber niemand von 
ben Berantwortlichen wollte ihm glauben, bis es Ihnen eben bie Kanonen des 
„Zelttriege8" und das Geheul ber Pöhelmaffen bei der „Weltrevofutlon” In bie 
Ohren hineinbrüllten. Als Raſſenpſychologe und als Geiftesiwiffenfchaftter wußte 
er. was gefchehen würde, ja gefchehen mußte. Weil aber alle Oſtarafreunde, bie 
ihm folgten, im großen Weltgefchehen und Im eigenen Leben die Mahrbeiten ber 
Oſtara⸗Lehren auf Schritt und Tritt beflätigt fanden, wurde ber Kreis feiner 
Anhänger gerabe nach ber Weltfataflrophe Immer größer und größer, 


Sch benüge hier die Gelegenheit, um im Namen Lan 3’Liebenfels' allen 
Oſtara⸗Freunden für bie durch ein Vierteljahrhundert gelchftete treue und aufs 
opfernbe Gefolgfchaft den herzlichſten Dank außzufprechen. Der Opfermut bes 
Gründers ber „Oftara“ vereinigte fich mit ber Treue und Anhänglichlelt ber 
Oſtara⸗Freunde, um in ber „Oflara” ein Werk von bauerndem Mert zu fchaffen, 
Sch danke an biefer Gtelle jebem einzelnen „Dflara”sQefer, auch wenn er unfer 
Werk mit nichts anderem als mit gutem Willen und bementfprechenben Gebanlens 
firömen unterflügt hätte. 

Wir wollen bei dem gegenmärtigen Anlaß nicht polemifleren ober bebats 
tieren, wollen aber doch einige ragen hier Härten. Manche Lefer, die die 
„Dflara” zum erften Male in bie Band bekommen, flogen fich fchon an 
deren Untertitel „Briefbücherel dee Blonden“. LanzsLiebenfel® bemerkt 
nun ausbrüdlich, daß gerabe er e8 mar, ber zuerft darauf aufmerkfam machte, 
baß bie blonde Baarfarbe zwar ein Merkmal, aber nicht das einzige und aus⸗ 
ſchlaggebende Merkmal der hoͤheren, heroiſchen Raſſe iſt. Denn über die Raſſe ent⸗ 
ſchelder nicht nur das Kolorit, ſondern auch) bie Plaſtik der Körperformen!), 
Es kann alſo auch dunkle Typen mit heroider Plaſilk geben, bie an Raffenweriigs 
keit nicht hinter blonden Typen zurüdbleiben, ja mitunter ſogar beffer find 
als Blonde mit fehlechter Plaſtik. Das Ideal aber bleibt doch ber relnraſſige 
blonde blauäugige Menſch mit heroiſcher Plaplit. cs fel daher ohne weiter zus 
gegeben, daß ber Untertitel „Briefbücherel ber Blonden“ nicht ganz zutreffend 
binfichtlich Inhalt und Lehre der „Oftara” iſt. Snbeffen war vor 25 Jahren Teiln 
befferer und merbenberer Titel als eben dieſer zu finden. Man muß ſich 
nur die Zuſtände von 1905 vor Augen halten, da e8 eine Raſſenlunde eigentlich 
noch nicht gab und Lanz-Licbenfels fich gerade In ber Blanzzeit bes Tſchandalen⸗ 
tums und des DMaterialisnus Gehör verfchaffen wollte. Dazu brauchte er ein 
zugkräftiges Schlagwort, bad vor alfem Diejenigen Menſchen anzog, bie er eben 
fuchte. Das hat denn biefer Untertitel auch getreufich getan und er foll barım, 
weder heute — Gott ſel Danf — Hiflorifche Bedeutung erlangt hat, für die „Dflara” 
und ünfere ganze Bewegung beibehalten werben. Denn eine Sahne, mit ber man 
geflegt hat, zerreißt man nicht, auch wenn fie nicht mehr fchön iſt. 
IT TEL „Oflere® Ne. 1 und 26. 


Eine zweite, allerbings mehr fpaffige Frage IfE der mehrmals aufgetauchte 
Borwurf, daß Lanz» Liebenfels Zefukt märe und bie Oſtara⸗Ideen jefule - - 
tifch verbächtig ſeien. Dazu iſt zu bemerken, daß biefe Märchen nur von fogenannten _ 
„nationalen“ Freimaurern aufgetifcht werben, einer ber wirklichen ſupernatlonalen 
Einigung aller Arier fehr gefährlichen Obfervanz des Weltfreimaurertums, die 
nur bie Aufgabe hat, fich in alle arlfchen Organifationen einzufchleichen und fie 
von innen heraus durch Lünfllich gefätes Mißverfichen, durch Zwietracht und Bader 
zu zerflören. Ranz⸗Llebenfels ift fchon 1899 „Los von Rom” gegangen, um 
nicht Zefult zu werben, und hat ſich öffentlich als Anhänger Georg Ritter 
v. Schönerers belannt. Das war, wie man fich wohl erinnern bürfte, bamald 
In Oflerreich eine fehr gefährliche Sache, Echönerer felbft wanderte In den 
Kerler und Lanz⸗Liebenfels koſtete dieſes Cinbefenntnis Würbe und 
Karriere. Er iſt feit diefer Zeit heimatlos und — gebannt! 


Schon 1903 erfihien fein damals ungeheures Auffehen erregendes Werk 
„Katholizismus wider Jeſuitismus“ (vergriffen), dann „Der 
Tartifhwindel”?) und befonders die erfle wifjenfchaftliche authentifche 
Überfegung ber Aufhekungsbulle bes Sefwitenorbens „Dominusredemptor 
noster..."?) mit kirchenrechtlichen Kommentaren verfehen, alles Bücher, bie 
heute noch zum wiffenfchaftlichen Rüfzeug zur Bekämpfung der Jeſuiten ges 
hören, aber wohlgemerkt, nur der Sefniten. Es iſt ein fehiweres Unrecht, wenn - 
aus engherzigem Konſeſſionalismus heraus, Zefuitentum mit Katholizismus für 
identiſch erllärt wird. In Wirklichkeit finden fich im unverfälfchten katholiſchen 
Glauben viele Grundwahrheiten bes reinen Ariochriftentums verborgen, bie bei 
ben großen Glaubensſpaltungen bewußt belfeite geräumt murben, Im Vorwort 
zu bem Buche „Pfalmen Teutfch” *) gibt LCanzsLiebenfels in diefer Hinſicht 
weitgehendfte Aufflärung. Die „Oflara” iſt demnach nicht nur fupernational, fondern 
auch überlonfeffionch, d. h. fie ſteht über allen Konfeffionen. Dan nenne einen 
zweiten jeht Febenben beutfchen Schriftſteller, der fich jemals öffentlich als fo aus . 
gelprochenen Sefuitengegner befannt hat, al8 Dr. Lanz-Liebenfels. Cr bes 
lennt fich freimütig und ſtolz allerdings zum arifchen und gotifchen Ehriftentum, 
weil er in biefem Chriftentum bie vollendete arifche Raffenkultrefigion gefunden hat, 
eine Religion, welche uns In Ihrer Liturgifchen Kunſt einen ungeheuren Schat und In 
Ihren Stiftungen materielle Reichtümer von unfhäybarem Wert hinterlaffen bat, 
bie mit Zug und Recht und gehören, unverjährbar uns gehören und bie ben 
größten Propagandafonds der Welt darſtellen, folange wir und eben als Artos 
Hriften belennen. Die heutigen chriftlichen Konfeffionen find alle als gleichwertig 
zu betrachten und die „Oftara” will daher niemand in feinem religiöfen Gefühlen 
verlegen, ſondern jebem ben Innerlichen efoterifchen Kern feines Däterglaubens 
erfehlichen. Ein jeder foll nah Lanz-Liebenfels bie Religion beſihen, 
bie ihm nach feiner geiſtigen Eutwiclungsftufe zukommt. 


Ein weiterer Punkt, durch ben viele Mifverftänbniffe zutage Tamen, iſt bie 
Stellung LanzsLiebenfels zur Frauenfrage. Man bezeichnet Qanzs 
Liebenfels fälfchlicherwelfe als Frauenhaſſer. In Wirklichkeit läßt er der heroi⸗ 
ſchen Gran als Zuchtmutter der höheren Raffe eine Würdigung zuteil werben, 
wic Tein zweiter, aber zieht auch jene fo ungemein notwendige Gcheidungslinie 


2%) Veraeiffen. 
) Berariffen. 
d Verlag Reichfieln, Pforzheim. 





äroifchen ben ziel Meibtypen, bem mütterlichen Weibe und ber. Dirne. Gr ver 
dimmelt nicht alle Frauen unb er verbammt nicht alle Grauen, fondern er will 
In Theorie und Praxis bie edle, leuſche Zucht und Samilienmutter ſtreng ge⸗ 
ſchleden wiſſen von dem erotiſchen und ehebrecheriſchen Welb. Er bricht ſelbſt 
über bie Luſtfrauen nicht ben Stab, will, daß auch fle als Menſchen gewertet 
werben, ſchließt fie aber von der Zortpflanzung aus unb fpricht Ihnen bad Recht 
auf dle Ehrungen, bie der Teufchen Zuchtmutter allein äufommen follen, ab. 
Gegen biefe ſtrenge und gerechte Differenzierung iſt fchlechterbings vom raffen« 
hyglenlſchen und moralifchen Standpunkt nichts einzuwenden. Denn Canzs 
Liebenfels Ichrt und zu unterfcheiben, zwifchen dem Welbe ber Zucht und, 
dem Weibe ber Luft und iſt in dieſem Punkt ſowie in allem nur ein Schüler des 
größten arloſophiſchen Meiſters, Graujas Ehrigisi 
Da wir oͤfters auch nach ber äußeren Erſcheinung von Lanz⸗Liebenſels ger 
fragt werben, bemerlen wir, bafı bie in zehn Minuten angefertigte Bleiſtiftſlizze 
von 3.9. Gathy nicht ganz ähnlich if, dagegen bie von W. F. Wibhalm 
flammenbe Feberzeichnung (In Oſtara“ Nr. 101) ald gut gelungen bezeichnet 
werben fann. i 
Zum Schluffe Tönnen wir allen „Dflara” Freunden bie Verficherung geben, 

baß bie „Oflara“ auch weiterhin ſtreng und unbeiret bie einmal eingefchlagene 
Bahn einhalten wird. Was CanzsLiebenfels im vergangenen Vierteljahr 
hundert gefät hat, das ſoll und wirb num im Tommenben Bierteljahrhundert 
‘reifen und uns allen reiche Srüchte abwerfen. Das gebe Gottl Hell Oftaral 


s den Wyindungen Lanı-Licbenfeld’ If der In der Albel fo häufin vorlommende aricchifche 
en Veutfch „Derr" nicht ein Gattungbbegriff und feine Zitulntur, 
fondern der Elgennarne dr& grlechiſchen Gottes „Adonis* ober „Kyrios” der mit bein altgermas 
nifhen Liebeds und Schöhnbeltögott „Fro“, „Frohdi” und „Teuto” Ibentifch iſt. 


1. Das Reidj der Blonden und der Dunklen. 
In dem einft durch feine ſchönen blonden Menſchentypen berühmten 


England — id) erinnere nur an die befannte Papit Gregor» Legende, 


rad) welcher dieſer Papit durch die lichte, engelhafte Chönheit einiger 


„engliiher Sklaven zur Miffionierung der Ungeljadjfen angeregt wurde 


— it die blonde Menfchenraffe ebenfo wie in allen anderen Ländern 
der Welt im Ausjterben begriffen. Wenn man der blonden Menſchen⸗ 
raſſe allein nur Schönheits- und Geltenheitswert aubilligt, wie zum 
Beifpiel einer ausfterbenden ſchönen Pflanzen» oder Tiergattung, wäre 
ein Beltreben zur Erhaltung, Pflege und Reinzucht diefer Menſchenraſſe 
und die Herausgabe einer ‚Bücherei der Blonden“ vollauf 
berechtigt. Nun aber kommt der blonden Menſchenraſſe weit mehr als 
Seltenheitswert zu, fie iftnämlid die einzigetulturfhaffende 
und fulturerbaltende Raſſe, fie ift die Voll: und Edelmen« 
Ihen-Raffe, der phyſiſch und pſychiſch höchſtſiehende Organismus dieſes 
Planeten)! 


Bevor wir in die ſpezielle raſſenkundliche Unterſuchung eingehen, 


müſſen wir den Begriff „Naffe” exakt wiſſenſchaftlich formulieren. 
Der vielfach ſchlecht formulierte Raffenbegriff und die intonfequente 
wiſſenſchaftliche Terminologie hat dem Anſehen der jungen Wiſſenſchaft 
der Raſſenkunde ſehr viel geſchadet. Ich verſtehe unter Raſſe: ben 
Komplex aller vererbbaren förperliden und ſeeli— 


Ihen Eigenfdaften eines Menschen. Der Begriff Naffe iſt 


daher ein rein anthropologiſcher Begriff. Naſſe iſt nicht zu ver« 
wechſeln mit Sprachen⸗, Bolts-, Staats- oder Religionsgemeinfdaft, 
d. 5. das Wort „Engländer“, „Deutſcher“, Franzoſe“, „Italiener“ 
ujw. ſagt nichts über die Naſſenangehörigkeit eines Menfdyen aus, 65 
it ein linguiſtiſcher, ethnologiſcher oder politiſcher Begriff. Es gibt 
Neger, die vorzüglid) engliſch ſprechen, engliſche Staatsbürger und 
Ehrijten find. Sie bleiben dabei dod) immer, raſſenkundlich geſprochen, 
Neger! Beſonders arge Verwirrung in der Raſſenkunde hat das 
Wort „Arier" angerichtet. Das Wort „Arier” allein hat heute in 
ber Wilfenfhaft eine rein philologifdj-ethnologifche Bedeutung ange⸗ 
nommen und iſt daher alleinftchend bei rafjentundlidyen Unterfudjuns 
gen als anthropologifher Yadjausdrud, da irreführend, zu meiden, 
Denn die heutigen Staliener, Griechen, Armenier, Perfer und 
Inder ſprechen zwar eine arifhe Sprache, fie find aber in der über: 
wiegenden Majorität durchaus nicht mehr derfelben Raſſe wie die 
gleichfalls arifdhe Sprachen ſprechenden Nordfrangofen, Deutfchen, 
Angelſachſen und Standinaven. Auf Grund der von mir gegebenen 
Definition des Begriffes Raffe — die id) Tonfequent in allen meinen 
Schriften anwende, und die ſich jeht aud) in der ganzen taffenkund« 
lichen Literatur Bahn gebroden hat — hat man folgende 5 Haupt« 
tajfen anzuncehmen?). 

!) Val, „Oftara” Nr. 36 „Cinnese und Geiltesieben der Blonden und Dunf- 
fen"; Nr. 74 „Die Unfterbliteit und Göttlichleit des höheren Dienfhen". 

2) Ausführlich darüber „Oftare” Nr. 26 „Einführung in bie Kaffenfunde": 
Nr. 27 „Beihreibende Raffenlunde; Nr. 28 „Antlit und Hafle”: Nr. 29 „ul 
gemeine talfenfunblihe Eomatologie"; Nr. 30 „Befondere ralfenlundlide Soma» 
tolonie 1°; Nr. 31 „Belondere ralfenlundlihe Comatologie II"; Nr. 37 „Ralfen- 
tundlihe Phrenologie”, 


I: 


[ee EEE 


1. Die blonde ariſch-heroiſche?) Raſſe: hochgewachſen, 
(dlant und ebenmähig gebaut, Tleine Genitalien, weißrojige Haut⸗ 
farbe, Helle (blaue, blaugrauc, lihtgraue) Augen, blondes Haar, 
gerade fhmale Nafe, Tängliche Schädel und Geſichter. Urheimat: das 
nordweftliche Europa, eigentlich die verjuntene Nord: Atlantis! 

2. Die bräunlide mittelländifcde Naffe: mittlere Geftalt, 
überlange Arme, unterlange Beine, ſchwache Schultern und ſchwacher 


Brufttorb, ſtarle dunfle Nörperbehaarung, ſehr große Genitalien, 


bräunlide Hautfarbe, dunlle Augen und Haare, Tonver gebogene 
dide große Nafen, längliche Schädel und Geſichter. Die Naffe hat ihren 
Namen nad) dem mittelländifcen Meere, deifen Gebiete die Urheimat 
dieſer Naffe find. Auch die Güd-Atlantis tommt als Urfprungsgebict 
in Betracht. 


3. Die gelbe mongoliſche Naffe: Heine, breite, flache Geftalt, 
unterlange Arme und Beine, ſpärliche Rörperbehaarung, gelbe Haut: 
farbe, dunfle, geſchlitzte, flachliegende Augen, dunkles jtraffes Haar, 
flache, konkave Nafen, breite Schädel und Geſichter. Heimat und Ver: 
breitungsgebiet: Afien. . 

4. Die ſchwarze Neger-Naffe: mittlere, ſchlanke Geftalt, über- 
lange Armet) und Beine, fpärliche Körperbehaarung, große Ge: 
ſchlechtsteile, [hwarze Hautfarbe, dunfle, große runde Augen, dunkles 
gefräufeltes Haar, fladje, breite Tonfave Nafen, Heine längliche Schädel 
und Geſichter, weswegen ihre Geftalt höher erſcheint, als fie tatſächlich 
iſt. Urheimat und Hauptverbreitungsgebiet: Aftita. 

5. Die duntle primitive Raſſe: primitive, affenmenſchliche 
und urmenſchliche Körper- und Geſichtsformen in verfchiebener Roms 
bination und Variation von Hautfarbe, Augen, Haaren, Naſen und 
Schädeln, derbe tieriſche Geſchlechtsteile. Sie ftellen ſowohl ihren 
Mertmalen nad) („morphologiſch') als auch ſtammesgeſchichtlich einen 
integralen Naffentgpus dar, d. h. es find in ihnen die differenzierten 
Mertmale der vier erften Naffen andeutungsweife und unentwidelt 
enthalten. Ihr Hauptverbreitungsgebiet find heute die Nandgebicte 
der Kultur, alfo die Polargegenden, Ozeanien, ſchwerzugängliche Ge⸗ 
biete in Afrika, Aſien und Südamerifa und auch in Europa. 

Es ift Dezeichnend, daß Vermiſchungen der vier erjten ‚Haupt 
taffen, wie fie in den modernen Großſtädten heute ſehr häufig find, 
Raſſentypen ergeben, die fid) dem primitiven Naſſentypus ſowohl phy⸗ 
fild) als pfychiſch in ganz verblüffender Weiſe angleichen. Es ſei über- 
haupt noch vermerlt, dah aus der verjdiebenen Bermifchung aller 
fünf Hauptraffen unzählige Miſch- und Uebergangstypen enljtanden 


3) Ich wähle aus den oben angeführten Gründen wicht die irreführenbe De 
zeichnung „ariſch“ allein, fondern fehe die Beʒeichnunq „heroiſch dazu. 1. weil ſich 
dieſe Raſſe in Der Urzeit fo nannte, 2. weil ſich zugleich das Weſen dieſer Naſſe in 
lonziſeſter Weife lennzeichnet. Ueber die Urheimat der Naffen vergleiche „Oſtara 
Ir. 50 „Urheimat und Urgeſchichte der Vlonden“. . 

4) Die Neger haben deswegen als Norer einen nroßen und unfairen Vor 
forung vor blonden heroiihen ‘Borern voraus, und follten meiner Meinung nah 
Borerlämpfe wiſchen Ario-Heroiden und Negern verboten fein! 


2 


find 5) und daß es eine der hauptfädlidjiten, aber aud) ſchwierigſten 
Aufgaben der Nafjentunde iſt, in jedem Einzelfalle den Anteil der ein⸗ 
zelnen Hauptraſſen für die Miſchformen feitzuftellen. Wo dies nit 


.möglid) ift, ift das betreffende Individuum einfad als Mijdling 


zu bezeichnen und weilt dann regelmäßig ſowohl in phyſiſcher als aud) 
pindiidher Beziehung die Eigenheiten der primitiven Naſſe auf. Die jid) 
aus meiner biodjemifchen Nafjendiagnofe entwidelnde Blutgruppen- 
forfhung wird aber bald imjtande fein, rein medjanifd) und eralt bie 
Raſſenanteile in jedem Individuum fejtzuftellen. Damit wird für jeden 
objeltio Urteilenden die Debattiererei über die Raſſenverſchiedenheiten 
aufhören! Gerade Medizinjuden find es, die die Raſſenverſchiedenheiten 
durd) die Blutproben experimentell feitgeftellt Haben. Darin liegt eine 
bejonders feine Ironie des Schichals! 

Die Inder Hatten und haben für die Mijchlinge den treffenden 
Ausdrud: Gandala. 

Schon auf Grund diefer rein beichreibenben Darftellung ergibt 
fid) der widtigjte Grundfaß der praltiſchen Najfenpflege, der lautet: 
Neine Raſſe ift das Ergebnis differenzierter, 10000. 
jähriger planmäßiger Neinzudt und Entmildung. Da» 
gegen iſt Naffenvermifdung der Rüdſchritt zu phy— 
fiſchem und pſychiſchem Primitivismus. Sntelligenz 
training und Diät während einer furzen Lebensdauer fann nie und 
nimmer das Ergebnis einer vieltaufendjährigen Neinzudt erreichen! Er» 
zichung allein tann die Menſchheit nur in bedingter und engbeſchränkter 
Weiſe verbeffern! Erziehung, Diätund Züchtung müſſen 
zufammenwirten! Ic leugne aud) nidt den Einfluß der Diät 
auf die Gejundheit der Einzelrajjen. Ich möchte das jo formulieren: 
Schlechte Erziehung und Diät tönnen höhere Naſſe zur Entartung 
führen, aber Erziehung und Diät allein aus niederer Raſſe nicht höhere 
Naffe machen. 

Damit ift aber auch die Grundwurzel des ganzen modernen 
Menfchenelends blokgelegt. Das moderne Verfehrsleben und auch die 
feit den Urzeiten andauernden Wanderungen der blonden ariſch-heroi⸗ 
ſchen oder heroifchen Nafje aus der nordeuropäilden Urheimat in alle 
Länder der Erde haben die fünf Hauptrajfen mehr oder weniger durch—⸗ 
einander gemifcht. Die verfchiedenen Raſſen wohnen daher Heute, be» 
fonders in Weltjtädten und Induſtriebezirken nit mehr neben» 
einander, fondern in- und übereinander, eine für die Politik und 
Soziologie der Gegenwart grundlegende Tatſache. Denn die ganze 


“wirtfchaftliche, politifdhe und kulturelle Entwidlung der Menſchheit 


entpuppt fi) auf Grund diefer Ertenntnis als der verzweifelte Das 
feinstampf der verfchiedenen Menfchenraffen®). Nicht Klafſen- 

2) Bgl „Dflara” Nr. 61 „Raffenmifhung und Naffenentmifhung”; Nr. 46 
„Mofes als Darwiniſt“; Nr. 48 „Mofes als Antifimit"; Nr. 54 „Mofes als 
MRaſſeuzüchter“; Nt. 95 „Mofes als Naſſenhogienilet“; Nr. 97 „Mofes als Naflen 
erneverer”; Nr. 99 „Moſes als Naſſengeſehgeber“. 

Bl, darüber „Oltara” Nr, 2 „Ter Wellfrien als Naffenfampf der Vlonden 
und Dunklen”; Nr. 3 „Lie Weltrevolntion als Grab der Blonden”; Ir. 4 „Der 
Weltfriede als Cieg ber Wlonden"; Ar. 11 „Der wirtfchaftliche Wiederaufbau durch 
die Vlonden“; Ar, 12 „Die Diltatur des blonden Patrihials“; Ir. 24 „Das geifline 
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fondern Raffentampf ift ber Inhalt der Welt- und 
Rulturge Idigte! Und ebenfo wie die fünf Hauptraſſen ſich 
phyſiſch voneinander unterſcheiden, fo unterſcheiden ſie ſich auch 
pfych ologifd und ethiſch und ſpielen dementfprechend auch eine 
grundverfdjichene Rolle in der Geſchichte der Kultur. Die Menſchen⸗ 
raſſen folgen in ihrer pſychiſch⸗et hiſchen Wertung in genau derſelben 
Meihenfolge aufeinander, wie fie phyfiichemorphofogifd) aufeinander folgen, 

1. Die blonde arild-heroifde Raſſe ift die intellektuell 
und ethiſch hödjftftchende Kaffe, fie ift die lulturſchöpferiſche und ful- 
turerhaltende Naffe?). Sie ijt vermöge ihres Harmonifchen Körper: 
und Schädelbaues in gleicher Weiſe zu geijtiger und lörperlidyer Arbeit 
geeignet. Sie zeichnet ſich vor allem burch Erfindergabe, eingeborene 
hohe fittlide Empfindung und durch Schönheitsfinn aus und ſtellt 
daher in phnfilcher, pfychiſcher, ethiſcher und äſthetiſcher Bezichung das 
Ideal des Menſchentums dar. Die blonde ariſch-heroiſche Naffe iit die 
Naffe der großen Genies und Geifteshelden, der großen Priefter, 
Krieger und Roloniften des Menſchengeſchlechtes. Die ganze Welt 
geſchichte kenntnur blonde heroiſche Genies und nicht 
ein einziges wirtliches dbuntles mittelländifdes, 
mongolijdes, negeriſches oder primitives Geniel 

Die blonden Menſchen ariſcheheroiſcher Raſſe find die geborenen 
Individualiſten, fie lieben die perfönlide Freiheit über alles, fie jind 
daher die Träger, aber aud) die Märtyrer der Breiheit. Das ijt ein 
Borzug, aber aud) ein Nachteil, denn als geborene „Herren“ find fie 
Ihwer zu „organijieren“. 

Die prähiftorifchen Funde Haben in völlig einwandfreier Weife 
erwiefen, daß die blonde arijch-heroifche Naffe die Schöpferin aller 
materiellen und geiftigen Rultur ift. Aderbau, Viehzucht, Waffen und 
Werkzeuge aus Stein und Metall, Töpferei, Flecht- und Webetechnik, 
die Baufunft, Plaſtik und Malerei, Wiſſenſchaft, Kunft und Neligion 
find zuerft in der nordeuropäiſchen Urheimat der blonden ariſch⸗her oi⸗ 
ſchen Raſſe entſtanden und ſind durch diefe Raſſe auf ihren prähiſtori⸗ 
ſchen und hiſtoriſchen Wanderungen über die ganze Welt verbreitet 
worden. Schiff und Wagen, die Verkehrsmiltel der Urzeit, find 
gleichfalls von dieſer Naffe erfunden worden 4). Alle Stanten der 
Eigentumsreät und bie Blonden“; Nr.25 „Die Blonden und Duntlen im politi- 
Ihen Leben der Vergangenheit“; Nr. 40 und 41 „Neffenpfndolonie des Erwerbs» 
lebens I und II; Nr. 42 „Die Blonden und Dunflen im volitifchen Leben ber 
Gegenwart”; Nr. 56 „Die raffentümlid;e Ersichung”; Nr. 57 „Die raſſentũ niliche 
Wirtſchaftsordnung“; Nr. 68 „Nallenfoziolonie": Ar. 70 „Die Wlonden als 
Chöpfer der tehniihen Aultur”; Nr. 72 „Ralfe und äußere Politil"; Nr. 79 
„Raffenphnfit des Welilrieges“; Nr. 87 „Nalle und innere Rolitif”. 

') Dal. „Oflara” Nr. 32 „Nom Steuer eintreibenden zum Dividenden zah⸗ 
Imden Staat”; Nr. 75 „Die Blonden als Träger und Opfer der iechniſchen Rullur“, 

*) Dal. „Dltara Nr. 10 und 13 „Urmenfh und Naffe I und II”: Str. 22 
und 23 „Nalfe und Net I und N“; Ar. 52 „Die Blonden als Schönfer der 
Spradien”; Nr. 62 „Die Blonden als Heer» und Trurpenführer”: Nr. 63 „Die 
Blonden als Truppen"; Nr. 73 „Die Vlonden als Mußilſchöpſet“; Nr. 77 „Naffe 
und Vaulunſt im Altertum und Mittelalter; Pr. 83 „NHaffe und Didllunft”; 
Nr. 84 „Raſſe und Bhilofophie"; Nr, 85 „Naffe und Baulunft in der Neuyeit"; 
Nr. 86 „Raffe und Malerei”; Nr. 92 „Naffe und Bildhauerei”, 


4. 


wre wevivrie 
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Melt, aud) bie des Orients und Amerifas, find von fogenannten „Se 
folgſchaften“, dem alljährlich zur Brühlings(Ofter)- Zeit ausziehenden 


'„Versacrum“ (dem „Weihefrühling“ der jungen beroifchen Krie⸗ 


ger!) gegründet worden, und die Königs» und Adelsgeſchlechter aller 
Völler der Welt führen ihre Abjtammung auf dieſe gottähnliche Naffe 
von Heroen zurüd. Alle Philofophien und Religionen der Welt wur: 
zeln in der Entwidfung, Pflege und Vervollkommnung diefer Raffe, in 
der ſich die Gottheit am volllommenften manifeftiert 9). 

Die anderen dunklen Raſſen und die befonders gefährlichen Urs 
weltungeheuer find von diefer Raſſe, der W od an, Thor, Herat- 
les, Berfeus und Theſeus, die großen Drachen⸗ und Rieſen⸗ 
affenbelämpfer 10) entſtammen, gezähmt oder ausgerottet oder ieil— 


weiſe durch Vermiſchung aus der Tiermenſchheit zur Menſchheit erſt 


emporgehoben worden. So hat ſich die menſchliche Geſellſchaft und 
Ständegliederung in Wirklichkeit entwidelt und nicht nad) den findi« 
[hen und parteiijd) gefärbten Phantafien dunfelraffiger „Sozialiften". 
Deswegen wird und Tann es nie eine abfolute „Gleichheit“ und „Des 
mofratie in der menſchlichen Geſellſchaft geben. Denn allgemeine 
Gleichheit wäre die Härtefte Ungeredhtigfeit für die höhere blonde 
ariſch⸗heroiſche Naffe, die die alleinige Gchöpferin, daher auch bie 
Eigentümerin und Erbin aller Kulturwerte iſt. Nach dem großen Welt: 
gefeh der Erhaltung der Energie mird und Tann nichts gratis gegeben 
werden, alles. muß durd; Arbeit errungen und verdient fein. Die 
Naturift ariftotratifch! Die blonde arild-heroifche Raſſe hat 
ſich alfe Kulturwerte in hunderttaufend Jahren felbft erfämpft, alle 
Produftionsmittel find von ihr allein geſchaffen 11) und alles Stapital 
ihr Eigentum. Ja die von diejer Raſſe geſchaffene Kultur ermöglicht 
erſt das Daſein der vielen Millionen Dunlelraſſigen, die unter dieſer 
Kultur leben und daran teilnehmen. Deswegen kann es kein Kultur⸗ 
und Wirtſchaftsleben ohne perjönlicjes Eigentums= und Erbredit, fein 
Staatsleben ohne Herrentum geben. Der dunkelraſſige (durchaus von 
raſſenminderwertigen Juden von geradezu gorillahaftem Ausſehen ges 
ſchaffene) Bolſchewismus in Bayern, Ungarn und Rußland hat dies 
far erwiefen. Diefe „Proletardiitaturen“ haben die Ungleichheit und 
das Herrentum durchaus nicht abgeſchafft, fondern im Gegenteil die 
Terrorwirtſchaft teuflifch blutgieriger Ghetto-Candalen aufgerichtet. 
N Vol, „Oftera“ Nr. 7 „Die Sodomswäller"; Nr. 6 „Die Sodomsfteine"; 
Nr. 8 „Die Sodomsfeuer"; Nr, 9 „Die Sodonslüfte”; Nr. 5 „Der alte Bımd“; 
Nr. 16 „Der Göttervater"; Nr, 18 „Der Götterſohn“; Nr. 17 „Der Göttergeift”: 
Ar. 18 „Die Götterliche"; Ne. 15 „Der neue Bund“; Ar, 35 „Neue phnfilalifche 
und mathematifhe Beweiſe für das Dafein der Seele"; Nr. 59 „Das ariſche 
Chriftentum als Naffenfufturreligion der Vlonden“; Nr, 69 „Der heilige Gral als 
Vinfterium der ariſchchriſtlichen Naffenreligion": Nr. 74 „Naffenmetapfinfit ober 
die Uniterblidleit und Göftlichkeit der höheren Menſchen“; Nr. 78 „NRafſeninnſlit“; 
Nr. 81 „Naffenmetaphnfil des Meltlrieges"; Nr. 82 und 88 „zempleilen-Brevier I 
und 11°; RNr. 89 „Naffenohufit der Heiligen": Ir. 90 „Lobpreis der Tempeltittere 
Ihaft"; Nr. 91 „Naffen- und Nulturgefdjichte ber Heiligen; Nr. 93 „Raffenmelas 
ohnfil der Heiligen“, 

1%) Ngl, „Oftara” Nr. 5, 6,7, 8, 9, 15, 16, 17, 18, 19 (, Theozooloaie“). 

1) gl. „Ditara” Ir, 70 „Die Blonden als Schoͤpfer ter fchnilhen Rule 
tur"; Nr. 75 „Die Blonden als Träger und Opfer der tedhnifden Kultur", 
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Es hat fid) aber gezeigt, daß die Niederraſſenbeſtie nidjt zu regieren 
und die Rultur nicht zu erhalten, geſchweige zu ſchaffen und zu ver» 
mehren verjteht. Und jo mar es immer! Alle orientaliſchen und antiten 
Etaaten Jind in dunkelraſſigen Pöbelherrfhaften und Prolctarier- 
biltaturen untergegangen in dem Augenblid, da die niederen Najjen 
über die Blonde ariſch-heroiſche Herrenſchicht Oberhand gewannen. 

Der blonde ariſcheheroiſche Menſch ijt allein der „homo mansuetus"', 
der „homo pacifieus" — wie ihn die Bibel nennt, — er iſt allein der 
„foztale‘“ Menſch, wie ihn die modernen Forſcher nennen würden. Ein 
Staat, der dieſe Menſchenraſſe nicht pflegt oder, wie die meijten mo» 
bernen „Kultur“ ftaaten, ſogar planmäßig zugunften raffenminder- 
wertiger, arbeitsunfähiger, antijozialer und rein [hmarofender dunf« 
ler Candalen-Horden ausrottet, bricht rettungslos zuſammen. Das 
Ende it — Rannibalismus! 

. Die mittelländifche Raſſe. Sie fteht phyſiſch und pindij 
der blonden ariſch-heroiſchen Raſſe verhältnismäßig am — 
Körper und Kopf ſind aber unharmonifd, ausgebildet, der Körper iſt 
zu ſchmächtig, Bruft-, Schulter, Arm= und Handftelett find für Hande 
arbeit zu ſchwach ausgebildet. Dieſe Naffe ift von großer nicderer 
Intelligenz, rein reproduttiv und nicht geiſtig produktiv. Die Mittel 
länder find daher die Naffe der gefhwäßigen Juriſten, Literaten und 
Talmupdiften, der Händler und Kaufleute, der Nedner, Schauſpieler, 
Virtuoſen, der überaltiven Nevolutionsmadyer und BVollsaufwiegler. 
Eie find von nervöfer Unraft und in jeden Volk eine ferment der Un» 
ruhe, fie find die verwegenen Spieler, Börfianer und Gpefulanten, 
deren einziges Ginnen und Trachten darauf gerichtet ift, ohne Mühe 
ſchnell rei) zu werden. Gie find die geborenen Scwindler und Bes 
trüger, ihre einzige „Erfindung ijt die fogenannte „Demotratie‘ und 
ber „Sozialismus“, eine Weltanſchauung, die die Beraubung und Ber: 
gewaltigung der blonden ariſch-heroiſchen Naffe zum politifdyen, ötono» 
milden und ethiſchen Syſtem erhoben hat. Obwohl fie immer von 
Breiheit, Gleihheit und Humanität den arglofen Blonden ariſch⸗ 
heroifcher Raſſe vorbellamieren, find fie, wenn fie zur Macht gelangen, 
die herzlofeften, blutgierigften Tyrannen, die rüdſichtsloſeſten Groß: 
tapitalilten und die gewiljenlofeften Arbeiter-Ausbeuter. Ja man kann 
fie geradezu die Raſſe der Stlaven- und Mädchenhändler nennen, wie 
fid) die dunllen Raſſen überhaupt durd) dämoniſche Sexualität auss 
zeichnen 12). 

3. Die mongolifde Naffe befitt einen im Verhältnis zum 
Körper zu großen Kopf, fie zeichnet fid) daher gleidyfalls durch großen, 
aber wieder nur rein reprodultiven Inkellelt aus. Ihr Körper ijt zwar 


12) Nachweiſe in „Oftara” Nr. 21 „Raffe und Meib”; Ar. 33 „Die Ge 
fahren des Frauenrechts“; Nr. 38 und 39 „Das Geſchlechts⸗ und Litbenleben der 
Blonden und Dunflen“; Nr. 44 „Die Somit ber Frauenredillerei”; Nr. 45 „Tie Iragil 
der Frauenredllerei”; Nr. 53 „Das Mannesrecht als Reiter aus der Geſchlechts⸗ 
not"; Nr, 55 „Die foyiale, politifdje und ſexuelle Weiberwirtidaft unferer Zeit”; 
Ar. 58 „Die entfiltlihende und verbredieriihe Weiberwirtichaft unjerer Zeil"; 
Nr. 60 „Naflenbemuhtlofe und ralfenbewuhte Vebens- und Licbestunit”; Nr. 76 
„Die Proftitution in mannes- und frauenredlliher Beziehung”. 
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plump, aber träftig und zur Handarbeit fehr geeignet, fie find daher 
die typiſchen Handarbeits- und Yabritarbeitsmenichen, hervorragend 
in allen handwerklichen Arbeiten, die nad) der Schablone herzuſtellen 
find. Das Induſtrie- und Yabrilproletariat aller zivilifierten Länder 
gehört daher — insbejondere feit der Maffenüberflutung der Induſtrie⸗ 
bezirle durch die ftark mongolifdien Slaven — bis zu 80% diejer Rajje 
an! Sie bilden bei ihrer unheimlidhen Fruchtbarteit — fie find die 
richtigen Proles-Macher! 139) — den Kern ber von mebditerranoiden 
Vollsaufwieglern geführten ſozialiſtiſch-anarchiſtiſchen DMaffenarmeen. 
Eie find bar eines jeden Ginnes für Schönheit und Sittlichkeit und 
rihtige Schmutzweſen, die oſtjüdiſchen Ghettoviertel und die Chinefen« 
quartiere find ein entſprechender und Itintender Beweis dafür. Ver⸗ 
möge ihres Sntelletts find fie von raffinierter Brutalität und Herz 
lofigteit. Sie bilden den alles zerſtörenden Nevolutionspöbel und bie 
Terroriftengarde. Es iſt bemerlenswert, daß die jüdiſche Sowjet⸗ 
Gorillas in Rußland ihre Herrſchaft hauptſächlich auf die aus Ehinefen 
und Koreanern beftchende Terroriftengarde ftühten und der „Roms 
mandant“ der ungariſchen Terroriftenhorde den bezeichneten Ausſpruch 
tat: „Nehmt mir feine Blonde, jondern nur Schwarze und Schwarz: 
äugige in die rote Terrortruppe, denn die Blonden jind zu weidy!" 
Belannt ift ja, daß fid) in allen Nevolutionen der neueren und neuejten 
Zeit die Wut des Pöbels vor allem gegen die Blonden richtete, denn 
fie gelten allein auf Grund ihres Aeußeren als Herren” und Gegen» 
revolutionäre. Eigentünlid) der mongoliſchen Raſſe iſt ihr Gefellig- 
feitstrieb, ihr Organifations- und Unterordnungsfinn. Darin Tiegt 
einesteils die wirtihaftliche und politiſche Stärke diefer Nafie, beſon⸗ 
ders auf dem Gebiete der ſozialiſtiſchen Bewegung, andererfeits aud) 
ihre Schwäche. Denn es genügt, die mongoliſchen Maſſen ihrer Näbdels» 
führer zu berauben und der ganze Maſſenſturm verebbt von ſelbſt. 
Dies beweiſt die Weltgeſchichte. Es gab und gibt auf den Erdball eine 
Mefen, die der höheren Menjchheit ſchon allein durd) ihre ungeheure 
numerische Stärte — zwei Drittel aller Menſchen find reine Mon» 
golen oder Mongolenmifchlinge! — fo gefährlid) wären, wie die Mon⸗ 
golen, alle großen Menjchheitss und Kulturtatajtrophen, angefangen 
von dem Zuſammenbruch der altorientaliihen und antiten Kulturen 
bis zu den Mongolenjtürmen des Mittelalters und der Bolfchewilen« 
Eintflut der neueften Zeit, find ein Werk diefer Tulturfeindlichen, blind 
zerjtörenden Nafje. England und Amerika fteht nod) ein fürchterlicher 
Kampf auf Tod und Leben mit dem gelben Mann bevor! 

4. Die Negerrafje. Die Leinen, primitiv gebauten Schädel be» 
dingen eine geringere Intelligenz, der ſchmächtige Körper ift zu Ichwerer 
Arbeit nicht geeignet, der Neger ijt von Natur aus träge und faul, in 
fittlihyer Beziehung von naiver Amoralität. Das primitive nitinkte 
Icben, befonders Geſicht und Gehör find ehr ausgebildet. Die Neger 
find eine Jäger: und SHirtenraffe und eignen fid) für leichtere Hand» 
arbeiten in wärmeren Alimaten, wie dies 3.3. ihre Verwendung in 
Kaffees und Baumwollplantagen beweijt. Wegen ihrer geringen In⸗ 


11, Rgl. „Oftara” Nr. 64 „Viel oder wenig Kinder?“ 
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telligenz und ihrer verhältnismäßigen Minderzahl find fie tulturell und 
politifdh minderſchãdlich. 

5. Die primitive (und Mifhlings-) Kaffe ſtellt entſprechend 
ihrer Phyſis in piyhiicer Beziehung Unausgeglihenheit dar. Die ver- 
[diedenartigften Kombinationen der vier befprodhenen raſſenpſycho⸗ 
logifhen Haupttypen lommen in ihr vor. Im allgemeinen laın man 
fie als die Raſſe der niederen Landarbeiter- und Bauernbevöllerung 
der fühleren Erdftriche und der kulturellen Nandgebiete bezeichnen. 


II. Die Böttin Oftara und das Reid; der Blonden in der: 
Dergangenheit. 

Der berühmte altenglifhe Kirchenfcriftitelleer Beda Venera- 
bilis (geb. 674, geft.735) hat in feinen Werktenit) Folgende merk 
würdige Stelle: „Stämme des altenglijchen Volles — meines Volkes! 
— nannten den Upril ‚Efturmonath‘, was wir jeht mit „Ofter 
monat‘ überfehen. Gie nannten dieſen Monat fo nad) einer ihrer 
Göttinnen, die den Namen ‚Eoftra‘ hatte, der zu Ehren fie eigene 
Feſte feierten und deren Namen fie aus alter Gewohnheit auf das 
heutige Ofterfeft übertrugen, um mit dieſem Wort die Freuden des 
neuen hohen Feſtes zu kennzeichnen.“ So ſpricht und ſchreibt ein 
verläßlicher Zeuge altarifher Geſchichte, der fid), wie man jicht, mit 
raſſenbewußtem Stolz einen Engländer und Angehörigen der heroiſchen 
Naſſe nennt! Aus der Turzen Notiz Bebas fünnen wir beiläufig 
Ihlicen, daß diefe Göttin Eoftra, bei anderen ariſchen Stämmen 
„Dftara” genannt, eine mit dem Zrühling und dem Licht zufammen« 
hängende Gottheit geweſen fein mag. Die Perfonen- und Ortsnamen: 
forſchung, wie aud) die vergleichende Mythenforſchung beftätigen dieſe 
Annahme. Der Name der rühlings- und Lichtgöttin DO ftara kommt 
nicht felten in alten Perfonennamen, befonders gotiſchen Stammes vor, 
3.8. in Oftroberdt, Auftrobert, Auftrogilil, Aftrit (Name 
alter Benedittineräbte im oftrogotijchen Gebiet), Oftrogota, Aitra- 
gild ufw. Ferner die Kamiliennamen Dftermann, Oſter ley, Djter- 
tag, v. Sſterau (mit der ſchwatrzen O-Nune und der, Sonne im 
Wappen) und viele ähnliche, Es ift nämlich eine Teider viel zu wenig 
befannte Tatſache, daß fid) gerade in Perfonen-, Yamilien- 1°), Drts-, 
Länder- und Bollsnamen aller ariſch-heroiſchen Stämme die alten 
Götternamen am längjten erhalten haben. Es geht dies auf den ge» 
meinfamen (Glauben — der übrigens nad) neueſten anthropologifchen 
Forſchungen aud) Hiltorifchen Tatſachen entſpricht — aller ariſch⸗ 
heroifchen Völker ‚zurüid, datz fie von Göttern und halbgättlidyen 
Helden abftammen. Die. Götter geben daher Menden und Völlern 
und dieſe dann den Orten die Namen. So war es wenigſtens in den 
alten heroiſchen Zeiten. Es iſt daher fein Zufall, wenn das edelſte, 
Ihönfte und gewaltigite Bolt, das je auf Erben wandelte und deſſen 
Ueberrefte heute verjtreut in dem Adel und Batriziat der ariſch⸗ 

i4) de temporum ratione, cap. 13 („Ueber bie Bedeutung der Zeiten“), 

15) Bol. „Oftara" Nr. 96 „Urildiheroifde Ortsnamen”; Nr. 93 Ariſch⸗ 
hetoiſche Perfonennamen"; Nr. 100 tilch heroiſche Familienna men“. 
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heroiſchen Völter fortlebt, die Oſtgoten, oder richtiger, mie fie bie zeit- 
genöſſiſchen Urkunden nennen, die Oftro-Goten, ſich nad ihrer 
Stammesgöttin und Stammesmutter Oftara fo nannten. . 
Die Oftrogoten waren der Hauptitamm der Oftgermanen, fie 
hatten die wirtſchaftliche und politifche Hegemonie inne, fie waren das ' 
Bolt der Könige und Priefter und ſchon Herodot nennt fie die „König⸗ 
lihen Stytyen“. Die alten Hellenen (Dorier), die ſtandingviſchen 
Stämme, darunter die Eafterlinge, lühne Seefahrer, die in alten 
"Zeiten die Küften Englands fo häufig heimſuchten, dann die Angeln, 
diormannen, Burgunden, Eueven, Wejtgoten und die öſterreichiſche 
Bevölferung an der Donau zwiſchen Enns und Naab (ſchon im heu« 
tigen Ungarn) find ihnen jtammverwandt. 


Zur Zeit der großen Völkerwanderung hatten die Oftrogoten im 
Herzen Europas, im alten Pannonien ein Neid) inne, das ſie ihrer 
Stammtesgöttin zu Ehren: Oftar-rihi nannten, das Neid) der 
„Oſtara“ 16), Die Oftrogoten lodte das verführeriihe „Germanen⸗ 
gab" Italia“, der gröhte Teil des Volles zog nad) dem [hönen 
Süden und fand dort den Untergang, von der zurüdgeblichenen Neit« 
bevölferung und von verfprengten zurüdfchrenden Ditrogoten behielt 
das Donanland im Herzen Europas den Namen „Deftersteid". 

Die politifhe Aftrologie, eine durchaus ernft zu nehmende Wiſſen⸗ 
ſchaft, ftellt Defterreid) unter den Planeten Benus und unter das 
Tierlreiszeihen der Waage, eine uralte, nur uns unbegreiflide 
Weisheit. Denn wir werben fehen, daß die Göttin Oftara mit Venus— 
Urania, der himmlifdyen Venus, identifd) ift. Die politifche Aftrologie 
fußt alfo auf prähiſtoriſchen Tatſachen! 

Sn Oeſterreich- Ungarn haben ſich die zwei größten Heiligtümer 
der oftrogotiihen Stammesgöttin „Oſtara“ nod) heute erhalten. Es 
find dies die weltberühmte Kanonie Klofterneuburg bei Wien, 
die auf den altrömifhen Landlarten „Aſturis“ Heißt, und das 
Nationalheiligtum des heutigen Ungarn Esztergom»:Gran an 
der Donau mit der gewaltigen Domburg des Yürftprimas und Kar—⸗ 
dinal-Erzbildofs von Ungarn. Auch das mädjtige ungarijhe Kürten 
geſchlecht der Efterhazy leitet feinen Urfprung von einem Orte ab, 
der nad) der Ditara benannt wurde. 

Es ift nun zu beachten, daß die Kanonie Rlofterneuburg jeht der 
hl. Maria geweiht ift und von dem hi. Markgrafen Leopold geſtiftet 
wurde, der ſpäter den Rang des öfterreichijchen Landespatrons belam 
und deffen Reliquien noch heute in einem prädjtigen Schrein über dem 
torftbarften Altar der Chriftenheit, dem fogenannten „Ver duner 
Altar, im Kapitelhaus der Kanonie, beigeſeht find, Ungarn hin« 
wiederum verehrt in der hl. Maria feine Landespatronin. 
Man jicht daraus, daß hier fowie in unzähligen anderen Fãllen die 
Sticchen und Klöſter an altarijdyen Aultjtätten gegründet und chriſtliche 
Heilige einfach an die Stelle von altariſchen Göltern und Göttinnen 
geſeh wurden. Aus der Oſtara war die hi. Maria geworden! Sogar 


16) Es lann aud) früher Ihon fo geheiken haben! 
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die alt, heidniſchen“ Feſte wurden mit nur geringen Wenderungen 
Hrijtlidien Feſten umgewandelt 17), vn u 
, Mit Recht bemerlt daher Grimm18): „Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
wie heidniſche Stätten in chriſtliche umgewandelt wurden, daß man 
auch für vorteilhaft hielt, unter den belchrien Völlern (der altger⸗ 
maniſchen Stänmte) die alten Priejter zu dem neuen Gottesdicnit 
heranzuziehen. Sie waren ber gebildeiite Teil bes Bolles, am eriten 
fähig, Die chriſtliche Lehre zu fallen und ihren LZandsleuten zu emp⸗ 
fehlen. Sie haben aud) die uralten Mpjterien in das Chrijtentum 
herübergenommen und — verhüllt, nur den Initiierten zugänglid,, 
aufbewahrt. Durch diefe Tatſachen werden die jehigen chriſtlichen 
Kultſtätten in allen von ariſch-heroiſchen Völkern bewohnten Ländern, 
ebenjo auch die Heiligenfiguren, ihre Legenden und die Hrijlliden 
Teltgebräude eine ungemein widjtige und reiche Quelle für die folllo» 
riſtiſche und prähiftoriihe Wiſſenſchaft, ja, fie machen dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaften zu einem höchſt reizvollen Genuß. Denn jede ariſch-heroiſche 
Landſchaft wird, wenn man ihre Spradje verfteht1?), zu einem weit 
aufgejdlagenen Bud), in dem man wie in einer Urgeſchichte der Menſch⸗ 
heit lejen kann. Denn die chriſtlichen Kultſtätten, Dome, Klöſter, 
Kirchen, Kapellen, Heiligenſtaluen, Orts⸗, Fluß-⸗, Berg⸗ und Flur— 
namen find nichts als landſchaftliche, künſtleriſche und zugleich wiſſen⸗ 
ſchaftliche Hieroglyphen, die uns in einer ungemein anmutigen und 
äfthetifhen Form von dem Leben und Treiben unſerer Ahnen erzählen. 
Welch reiche Ausbeute aud) nur eine flüchtige Aneinanderreihung 
von einigen „Oltara'-Drien liefert, möge nadjfolgende Zuſammen⸗ 
jtellung beweijen: Ofterd (Norwegen), Eſtrun (Benediltiner-Non« 
nenftift bei Arras, gegründet im VI—VIL. saec.!), Eftr&e (Stammort 
des berühmten, uralten franzöſiſchen Adelsgeſchlechtes der d’Ejtree), 
Afturienund Eftremadura, ferner die Stadt Aftorga auf der 
pyrenãiſchen Halbinfel, im adriatifhen Meer die Halbinfel Zitrien, 
im Herzen Europas der größte Strom der Iſter oder Hifter (aljo 
eigentlich das „Waſſer der Oftara“, jeht bie Donau), in der Schweiz 
Dftermundingen, in Deutfchland.Deftrid; bei Wiesbaden, Ofter: 
holz bei Stade (offenbar ein Hain der Dftara), Dfterobe im Harz, 
DOfterburg bei Magdeburg und anderwärts, ‚Ofterfeld bei 
Merſeburg und andermärts, die Benebiltinerabtei Dfterhofen in 
Niederbayern (ſhon zu Zeiten Karl des Großen gegründet!), Ojtrif 
- bei Baußen, Oftrau in Mähren (mit den großen Kohlengruben!), 
ebenfo Oftra und Aufterlih (der berühmte Schlachtort, der 1805 
das ſich 1918 erfüllende Gefhid Defterreids beitimmte), Ejtern 
burg und Ofterburg fowie viele andere Oftara-Drte in Ober: 
und Niederöfterreich, befonders in Ichterem Land, das eine ganz über 
tafchend große Anzahl von prähiſtoriſchen, geradezu gigantischen Walls 
burgen und Erdpyramibden (3. B. Stillfried, berühmt durd) die Schlacht 
B 11) Näheres in „Oftara" Nr. 91 „Ralfen und Kulturgeſchichte ber Hei. 

icen 18) „Deutihe Mnthologie”, Göttingen 1844, I. vag. 82. . . 
Br Pi Kurze Anleitung in „Oftara" Nr. 94 „Die Epradie der arilh.heroiihen 

ut. 
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1278, die die Großmadititellung der Habsburger begründete) beit, 
die die Cheopspgramide an Rauminhalt und daher aud) an Arbeits⸗ 


aufwand bei weitem übertreffen. In Kärnten die alte Burg Hoch— 


Dfterwiß, eine der gewaltigjten Burgenanlagen in Europa und Sitz 
des mädjligjten Adelsgeſchlechtes in Kärnten, der Zürften Kheven- 
hüller. Befonders zahlreid) und bedeutſam find die Oſtara⸗Orte in 
Bolen und Rußland, einem Gebiet, das lange von Ditrogoten 
bewohnt war, id) ermähne nur Oſtrow und Dftrolenta 
(beide Schlachtorle), das berühmte altpolnifde Adelsgeſchlecht der 
Oftrowsti, Oftromwo in Pofen, Oftrow in Pilow, Ojtrag in 
Wolhynien, gleichzeitig auch Name eines berühmten polnifchen Fürſten⸗ 
geſchlechls, Oftragofh in Woroneſh, Aſtrachan in Rußland und 
die Landfchaft Aftrabad in Perfien. — Man Jicht alfo, die Ditara- 


- Drte ziehen fid) in einer gefchloffenen Kette vom äußerjten Weſten 


Europas (Ajturien) durch den ganzen Kontinent bis Mittelafien 
(Aftrabad) Hin und erſcheinen überall, wo Völker der blonden ariſch⸗ 
heroiſchen Naſſe, beſonders Oſtgoten, wohnen oder gewohnt haben. 

Unterfuchen wir die lateiniſche Epradje, jo finden wir das Mort 
Oftara wieder in Aufter = Südwind. Aufter erjheint als Wind» 
gott perjonifiziert auf dem berühmten Turm der Winde in Athen 
und wird dort als blühender Züngling mit wehenden Mantel und 
eine Waſſerurne ausgießend dargeftellt. Die Zufammenftellung von 
Oftara mit aufter ilt um fo mehr erlaubt, als das althochdeutſche 
oftär, das nordiſche auftr, angelſächſiſche eäftor (?) und gotiſche 
auftr (?) die öftliche Weltgegend anzeigen und in dem altnordiſchen 
Heldengedicht, der Edda, ein Auftri als Lichtgeiſt erſcheint ?0). Es 
mag nın auffallend erfheinen und unferen Annahmen widerjpredhen, 
wenn die Oftara bald Dften, bald Süden bedeutet. Diefer ſcheinbare 
Widerſpruch löft fid) aber fofort, wenn man im Eintlang mit’ den 
moderniten prähiftoriihen, philologifden und anthropologilden For⸗ 
ſchungen annimmt, daß die Urheimat der Arier, der hödjitftehenden . 
Menſchenraſſe, nit Alien, fondern der Nordweiten Europas it. Die 
aus ihrer Urheimat auswandernden, der wärmefpendenden Eonne 
und der Sonnen: und Lichtgöttin Oftara nadjzichenden blonden ariſch— 
heroifhen Stämme haben ſich eben in öſtlicher und füdlider, 
oder fagen wir in füdöjtlider Richtung über das ganze Mittels 
meerbeden und darüber hinaus bis Vorderajien und Indien ausge 
breitet 23). 

Im Lateinifchen befam aufterus die Bedeutung von „rauh“ 
deswegen, weil dieje prähiltorifchen Wanderungen durdaus feine Ber- 
gnügungsreifen, fondern Auswanderungen waren, die alljährlich durch 
die wiriſchaftliche Not bedingt wurden. Wir wiſſen aus der Folllore 
aller ariſchen Voller, befonders der in Nordeuropa anſäſſigen, dab ſich 
dic Nadjgeborenen und überzähligen jungen Krieger alljährlid) zur 
Frühlingszeit, zur Djterzeit, zum „Ver sacrum“, dem Weihe— 


20) Diefe Dedultionen Thon bei Jalob Grimm, Deutſche Mnthologie, 1. 


pag. 267 ff. 
21) Mol, „Oftara” Nr. 50 „Urheimat und Urgelchichte der Blonden“. 
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frühling in den Götterhainen und Tempeln auf dem Märzfelde zu 
„Gefolgihaften“ ſammelten, um nad) dem Gegen ber Pricjter und 
unter den Tränen der Eltern und Bräute mit der Waffe in der Hand 
in die Ferne des Oftens oder Südens ihr Glüd zu verfuchen und fo 
Keuland für die edle Naffe zu erobern. Iſt es heute in England 
anders, wo mehr als die Hälfte der jungen Männer auswandert, um 
in den Kolonien eine 2ebensitellung zu erringen? 

, 30 Waffer, auf kleinen hochſchnabeligen Schiffen fuhren die 
einen aus, umfdifften Spanien und drangen durd) die Meerenge von 
Gibraltar in das Mittelmeer ein, gründeten dort die altliberifchen, 
altetrustijchen, altpuniſchen, myleniſchen, ägyptiſchen und babyloni⸗ 
ſchen Staaten ſchon in praͤhiſtoriſchen Zeiten. Einige Gefolgſchaften 
unfdifften fogar Afrita! Alle Borgebirge Europas und der Mittel- 


meergebiete, ebenſo die Inſeln haben in den prähiftorifchen Stein: - 


bauten (den fogenannten megalithi [den Bauten), die eigentlid) 
Geewarten und Geejtationen waren, fo wie heute Gibraltar, Malta, 
Aden ufw., noch Erinnerungen an diefe feefahrenden all⸗ariſchen 
Eajterlinge und Oftara-Männer bewahrt. 

In Aegypten fand die Gteinbaufultur diefer nod) mit Gtein- 
waffen verjehenen blonden alt-arifchen Völker die höchſte Ausbildung. 
Dielen Völkern war das Schiff neben dem Gteinwerfzeug und der 
Steinwaffe das widhtigfte Utenjil. Das Schiff beherrſchie die Kultur, 
bie Kunſt und die Neligion. Deswegen erſcheint das Schiff aud) als 
Opfergabe und Attribut der Götter, und da die Sdiffe mit ihren auf: 
gebogenen Scnäbeln dem Monde glidyen, außerdem der Mond fowie 
die Gterne für die Seefahrer von befonderer Bedeutung find, fo find 
die Götter dieſer prähiltoriihen Seefahrer meilt Mond, Schiffs⸗ 
und Waffergötter. 

"Der andere Teil der auswandernden jungen Krieger des „ver 
sacrum“ ſchlug den Landweg ein. Es ift nun zu beadjten, daß die Ver⸗ 
. breitung der ariſch-heroiſchen Nafje von ihrer nordwelteuropäifchen 

Heimat erjt in der Metallzeit auf dem Landweg ftattfand, da in den 
prãähiſtoriſchen Zeiten der Verkehr zu Land weit [dwieriger war als 
zu Waller. Das Berlehrsmittel zu Lande war das P ferd, das eben⸗ 
falls zuerjt die Arier in ihrer europäiſchen Heimat gezähmt haben. 
Ebenjo geht die Erfindung des Wagens aus dem Schiffe auf diefe 
ariſch-heroiſchen, urfprünglid) in Nordwefteuropa anfälfigen Roſſe⸗ und 
Magenvölter zurüd. Der wichtigſte Beftandteil des Wagens, der den 
Wagen aus einem Schiffe zum Wagen machte, war das Rad. Das 
Rad ift aber ohne Metallbeil und Metallfäge nicht herzuftellen. Der 
Wagen kann alfo erit eine Erfindung der Metallzeit fein, und die 
Roſſe- und Wagenvölfer waren auch in der Tat Metallvölter, Auch 
die Metalltechnik ift eine Schöpfung der ariſch-heroiſchen Völler, und 
man nimmt neuellens an, daß diefe für bie Geſamttultur entjchei- 
dendſte Erfindung von oſtrogoliſchen Völlern in Polen, Ungarn oder 
Eüdrußland gemacht wurde. So wie Stein, Schiff, Mond und Waffer 
die ganze Kultur, Religion und Kunſt der alt und neufteinzeitlichen 
Schiffsvöller beherriähte, fo beherrſchte jeht Kupfer, Bronze, Eifen, 
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‚Metall, Rob, Wagen, Nad und bie Erde die ganze Kultur, Religion 


und Kunſt. Da nun aber das Rad, bejonders das Speichentad, der 
Sonne mit ihren Strahlen gleiht, ſo verehten dic Wagen, Roſſe— 
und Metallvölter die Sonnen- und Erdgötter, deswegen erjidjeinen 
die Gonnengötter auch meiſt im Vereine mit Roffen und Wagen 
(Apollo, Phaëton, der germaniihe Phol). 

Nun iſt es interejfant, wie gerade an diefe Dinge noch heute ge» 
wijfe Oftergebräude erinnern, ein fidjerer Beweis dafür, daß ſie alle 
mit der arifd-heroifchen Stammutter und Göttin Djtara zufammen- 
hängen, weil jie fonjt ganz unverftändlid) werden. Wir haben gejchen, 
wie für das zu Djtern austüdende „Ver sacrum“ die Waffe, als das 
Wertzeug für das künftige Lebensglüd, das Widtigite if. Deswegen 
heißen noch im Mittelalter bejonders zauberkräftige und gute 
Schwerter: Dfterfahs??) und werden bei den Ofter-Schwerttänzen 
getragen! 

In den. Dftergebädformen, die befanntlid, alle heidniſchen Ure 
ſprungs find, erſcheint in dem fcheibenförmigen, mit Nadialeinter: 
bungen verjehenen „Ofterfladen“ das Rad und die Sonne, im 
öjterreihifhen „Oftertipfel“ das Schiff und der Mond. 

Die ausziehenden, dem Tode geweihten Krieger wollen das 
Leben genießen. Der Ausreiſe in den Krieg geht eine Zeit über: 
Ihäumender Lebensluft voraus, der Carneval vor Oftern! Alle 
unjere Jahresfejte und Gebräude gehen weit zurüd in prähiſtoriſche 
Zeiten und werden erjt durch die damaligen Zeitverhältnijfe in ihrem 
Weſen verjtändlid. Die Zeit vor und um Oſiern ift ja aud) fonjt in 
der Natur die Zeit der Liebe. Und fo verftehen wir, daß das 
alttustifhe Wort hifter foniel wie „Tänzer“ bedeutet und hiiter 
das MWurzelwort für das lateinijhe Hiftrio = „Tänzer“, „Schau⸗ 
ſpieler“ wird. 

Wir verftehen auch nunmehr, daß die Oſtara nicht nur die 
Göttin des Yrühlings, der aufitrebenden Sonne, fondern aud die 
Göttin des Krieges und der Liebe wird. Mars und Benus! Die chriſt⸗ 
lie Kirche hat, getreu ihrem Xoleranzprinzipe, die große und alls 
umfaflende Gtellung der Oſtara für die ariſch-heroiſche Naffe ger 
würdigt, indem fie den 25, März — der beiläufig die Ofterzeit be- 
zeichnet, ſogar Häufig in die Ofterzeit fällt — zu einem Marienfeiertag 
(„Annuntiatio Mariae”) erhob und fo Maria an Stelle der ariſchen 
„Oſtara“ fette, Eine wunderbare Symbolit! Zur felben Jahreszeit, 
da alljährlich dutch Taufende von Jahren in den nordiihen Götter 
hainen und Tempeln die Auslefe ariſch-heroiſcher Jugend ſich in edler, 
talfenreiner und raffengleicher Liebe vereinte, da läßt Die Kirche 
dbiejungfränlide Mariaden Gottmenfdenund Welt 
erlöjer fonzipieren! 

Diefe Zufammenhänge lären den Sinn des in feiner Grund« 
bedeutung dunllen altariehilden Mortes „hyftera — „Gehärs 
mutter’ auf, eines Wortes, von dem der moderne miedizinifche Nuss 
drud „Hyfterie" abjtammt. Die Oftara ift in der Tat die Stamm⸗ 


2) Grimm Jalob, Deutfhe Mnihologie, I, vag 741, 
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mutter der eblen blonden, ariſch⸗her oiſchen Naffe, „vagina gentium!“ 
Man vergleihe dazu bie eigentümlid)en gotiſchen Hängeleuchter mit 
Marienbildern in einer Strahlenmandorla, 3.8. im Hohen Chor der 
Deutfchritterlirde der Marienburg und in anderen alten Kirchen. 

Als Eonnengöllin ift Oftara aud) die Göttin des Himmels, der 
Sterne und — als Göttin der Schiffsvölfer — des Mondes. Dies 
lommt in der altgriechiſchen Sprache aud) zum Ausdrud, Denn alt 


grichiih aft&r = Stern. Die griechiſche Halbgöttin Ajteria ift die - 


Tochter des Titanen Krios und der Titanide Bhocbe. Die Titanen 
find, in moderne anthropologifche Sprache überfeht, eigentlich Vor⸗ 
menſchen, Hominiden. Jedenfails weiſt dieſe Abſtammung der Aiteria 
auf ein prähiſtoriſches Milieu hin. Die Halbgöttin Ajtraca iſt die 
Tochter des Zeus und der Themis, eine liefſinnige mpthologijche 
Symbolik und Hieroglyphit. Denn Zeus iſt der Oberfte, Edelfte der 
Götter, Themis das Prinzip der Gerechtigkeit, der Reinheit. Das 
Edle zeugt in Naffenreinheit Ajtraea. Nun wird aber Aſiraea von 
den alten Mythologen mit Dite = „Öeredtigfeit'‘ identifiziert. 

Diefe mythologiſche Allegorie bedeutet aber, daß Witraca= 
DOftara das Prinzip der Neinzucht iſt; aus reiner Zucht entjtanden, 
pflanzt fie edle Reinheit fort, fie iſt das Prinzip, das die Menfchheit 
auf dem Wege der geſchlechilichen Auslefe lörperlid) und geijtig zur 
Bolltommenheit emporhebt. Und damit wird mit einem Schlage ein 
‚ anderes griedijch-lateinisches Wort, das wir auch Heute noch recht 

oft gebrauchen, das Wort Hiftoria- „Gefdjidjte" verjtändlid! Denn 
eben das Werk der Oftara=Wftraca, die Herauszucht der blonden 
ariſch⸗heroiſchen Menſchenraſſe aus Halbtierifchen CHaostaffen und Ur- 
. wegen, die Erhaltung und der Stampf diefer dem Schoße der Stamm⸗ 
mutter und Stammesgöttin Oſt ar a eniſproſſenen Edelvölter iſt der 
Inhalt der Geſchichte, iſt „Hiftoria"! 

Die Niederraffen dagegen haben keine Gefdjichte, deswegen haffen 
fie aud) inftinttio Geſchichle und Tradition. 

Nach dem Vorausgehenden find wir berechtigt, die fogenannten 
„jemitiſchen“ Kulturen und Spraden aus den weit älteren und 
höheren europäiſchen, arijd-heroifchen Kulturen und Spraden zu 
erlären. Allein diefer Weg ijt richtig und Bringt die Löfung aller 
Moiterien. (Vgl. „Oftara” Nr.52 „Protolinguiftit“.) 

Nach unferen Forſchungen find die afiatiihen Kulturen, infofern 
und folange fie wirklid, Sulturen waren, eben aud) das Werk ftein: 
zeitlicher ober metallzeitliher blonder Eafterlinge gewefen. Sobald 
dieſe begreiflicherweife nur dünne Oberſchicht von blonden ariſch⸗ 
heroiſchen Kriegern, Prieſtern und Fürften durch Krieg oder Raſſen⸗ 
vermiſchung in dem dunkien Raſſenpöbel der ſüdlichen und öſtlichen 
Länder unterging, brachen dieſe Kuülturen und mit ihnen auch die 
Staaten zufanımen. 

Die große nordifhe Göttin Oftara erfcheint daher in der ſoge— 
nannten „Semitifchen” Kultur und Religion als A ftarte oder 
Aftaroth. Abgeſehen von dem laullichen Gleichklang, finden wir 
eine vollftändige Uebereinflimmung bes Welens, Gie ift wie Oftara 
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eine jungfräulihe und kriegeriſche Göttin, die Göttin der keuſchen 
Liebe, deren Priefter und Priefterinnen fih im Gegenjah zu der uns 
züchtigen Aſchera oder Baaltis jtrengfter Reinheit befleißigen mußten, 
jie it die Venus Urania, die himmlijche Venus. Gie hat als 
Emblem, ſowie die Oftara, die Mondfichel und ijt aud) die Göttin der 
Schiffahrer. Den Seeweg entlang, den die fteingeitliden Eafterlinge 
fuhren, finden ſich ihre großen Heiligtümer: Karthago, Kythera, 
Eypern, Tyrus und Sidon. Ja, nod) mehr, und damit ſchließt ſich 
der Ring unſerer vergleichend miythologiſchen Forſchungen: Aftarte 
mit der Mondſichel als Emblem und auf dem Gtiere reitend wird 
identijd) mit der Göltin Europa. Dftara=-Njtarte, Aftarte= 
Europa, Dftara=Europa! Oftara ijt die Stammutter und 
Stammesgöttin der in Europa entitandenen blonden ariſch⸗heroi⸗ 
ſchen Raſſe, die zu Waſſer mit dem Schiff (daher die Mondſichel) und 
zu Sand mit dem Pferde (umd dem Rind) über die ganze Erde in 
unzähligen „Weihefrühlingen“ und Eafterling-Scharen ausſchwärmte, 
überall hin die höhere Aultur brachte, die DVorweltsungeheuer, dat« 
unter Die Gefährlidjten, die gigantiſchen Affenmenſchen, entweder auss 
tottete oder zur Knechtſchaft zwang, ſich aber aud) vielfad, beſonders 
in den von ber nordeuropäiſchen Heimat am meiſten entfernten Rand» 
gebieten, mit diefen inferioren Weſen mijchte und jo den Anſtoß zur 
Entwidlung der niederen und dunkien Nafjen und den tragifdjen Uns 
laß zu eigener Schuld und Strafe gab! 

Der Gralstönig Amfortas, der ſich mit der Tiermenſchin Kundry 
vermiſcht und mit Ichenslänglihem Siechtum geſchlagen wird >), ijt 
jo eine tiefjinnige Allegorie prähiſtoriſchet Dorgänge! 

Nachdem wir Wort und Wefen der Göttin Oftara ſowohl Tin- 
guiftifd als mythologifd) unterfucht haben, wollen wir zur 
foltloriftifhen Unterfudung übergehen, d. 5. die fid) an den ° 
Kult dieſer Göttin knüpfenden Gebräude betrachten. Einige philos 
ſemitiſche deutſche „Germaniſten“ Haben die Exiſtenz der Göttin 
Dftara zu Teugnen verfucht. Doch wir folgen den uns taffenhaft 
näher ftehenden Beda Venerabilis und Jatob Grimm, der 
jagt: „Oftara, Eoftra mag alfo eine Gottheit des itrahlenden 
Morgens, des aufiteigenden Lichts gewefen fein, eine freudige, Heils 
dringende Erſcheinung, deren Begriff für das Auferftchungsfeit (das 
Diter-feit) des KHrijtlihen Gottes verwandt werden fonnte, Freuden⸗ 
feuer (O ſt ex feuer) wurden zu Oſtern angezündet, und, nach dem lange 
fortdauernden Bollsglauben, tut die Sonne in des erſten Oftertages 
Frühe, Jo wie fie aufgeht, drei Freudenfprünge, fie Hält einen Steuben« 
tanz (Oftertana). Waffer, das am Oftermorgen gefchöpft wird, iſt 
gleid) dem weihnächtlichen, heilig und heillräftig; aud hier [deinen 
heidnifche Vorjtellungen auf chriſiliche Hauptfeſte übergegangen. Weiß: 
gelleidete Jungfrauen (Ofterfräulein), die fid) auf Oftern, zurzeit 
des einichrenden Frühlings, in Felstlüften oder auf Bergen Sehen 
Tafjen, gemahnen an die alte Göttin?!)." Bei allen ariſch⸗her oiſchen 

=) Val. .Oſtara“ Nr. 69 „Der hi. Gral"; Nr. 65 „Theorelilhe Raffen⸗ 
pathologie: Nr. 67 „Wraftiihe Naffennathologie". 

") Jalob Grimm, Deutihe Mythologie, I, ©. 268. 
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Völtern des Hriftlihen Mittelalters Haben fid) die jogenannten Diter- 
[piele, die jelbjt die Kirche dulden mußte, der Gebrauch der Dfter- 
eier und Oftermärden, die die Prediger von den Kanzeln zur 
Erheiterung des Volles erzählten, erhalten. Erinnerungen an den 
erotiſchen und raſſenzüchteriſchen Charalter des Diterfeftes haben fid) 
in ben Worten „Ofterfpiel" und „Oftertag“ als Edymeidjelwort 
für die Geliebte erhalten. Eine Erinnerung an den Auszug des „Ver 
sacrum“ und die erotiſche Ausgelaffenheit ftellen aud) die im Mittel: 
alter und auch jet nod) gebräudliden Dfter: und Shwerttänge 
dar, bei denen der Dfterjahs und erotiſche Anfpielungen eine wid) 
tige Rolle [pielen 25). 

Es ilt Har, daß unfer modernes Karneval⸗-Feſt nichts als der 
Abglanz jener prähiſtoriſchen und mittelalterlihen Ofterfeite iſt, und 
daß ihm ein weit tieferer Sinn innewohnt, als wir annehmen. Noch 
in vielen Gegenden hat fid) der Braud) der Faſchings züge, der 
Auffahrten von „Narrenſchiffen“ oder „Schiffwagen‘ 6) erhalten. In 
anderen Gegenden werden Baumblöde oder Pflüge, und zwar von 
unverheirateten mannbaren Jungfrauen herumgejchleppt. Das Herum: 
ziehen der Blöde, des Pfluges, des Schiffwagens foll nad) dem Bolts» 
glauben den Mädchen zur baldigen Ehe verhelfen, unfrudtbare Che- 
frauen aber frudytbar maden ?”). 

„Die Nötigung der unverheirateten Fungfrauen zur Teilnahme 
am Iſis⸗-, Nerthus- oder Oſtara⸗Feſt ſcheint anzubeuten, daB 
die uniehende Göttermutter zugleid) dem Band der Liebe und Ehe 
‘hold war und Säumige ftrafte. In diefem Sinne Tonnte fie mit Recht 
für Frau Benus, Holde und Frekke gelten.” Nocd, heute bejtcht 
‚ in manden Gegenden daher der merlwürdige, bisher ganz unverfländ: 

liche, nunmehr aber völlig Hargeftellte Gebrauch des ſogenannten 

„Auftindelns" oder der „Ofterftiepe‘, d. i. der eigentünts 
lie Gebrauch, daß die jungen Burſchen um die Ofterzeit die jungen 
Mädchen des Dorfes mit Nuten im Scherze ſchlagen und kiheln. 

Der Dfterhafe und das DOfterei, beide Ginnbilder der 
Fruchtbarkeit, Ichteres aud) der Auferftehung, der Glaube, daß 
Schalen von Dftereiern, auf Feld und Gärten ausgeftreut, die Frucht⸗ 
barkeit fördern, ferner der Gebraud von Oſterſchwänken erotifchen 
Inhalts („risus paschalis"), die Liebeszauberiraft des zu Oftern ges 
ſchöpften Quellenwalfers und des Ofterfuffes werden nunmehr 
volltommen Tlar. 

Es wäre nun merlwürdig, wenn die Feier und der Name dieſer 
Göttin, die im Leben aller blonden ariſch-heroiſchen Völler cine fo 
wichtige Nolle gefpielt Hat, im Schrifttum der Alten nicht zu finden 
wäre. In der Tat ninmt.die Oftara aber unter einem anderen 
Namen als die große Göttermutter Zfis (auch Demeter, Heftia) 
in der Mythologie, Pocfie, vor allem aber im Myſterienweſen 
der Untiledicheruorragendfte Rolle cin, ſowohl was ihre 


25) Pol, JSalob Grimm. l.c. 
26) Bal. den Bericht des Tacitus, Germania, über den Nerthus-⸗Kult. 
Sm) Grimm, Deutihe Mythologie, 1, S. 246. 
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. Bedeutung als aud) was die geographijhe Verbreitung anbelangt: In 


der ganzen alten Welt, ſoweit die Ariegszüge der prähiſtoriſchen und 
hiftorifchen Cafterlinge famen, waren ihre Heiligtümer verftreut, 
wurden ihre geheimnisvollen Myſterien als das höchſte aller religiöfen 
Feſte gefeiert. Die Jdentität der Oftara und Iſis wird erwieſen: 
1. Aus der Gleidyzeitigfeit der Yeltzeit zu Oftern. 2. Aus den völlig 
identifhen Feſtgebräuchen. 3. Auch durch die Namensgleichheit. Denn 
wir finden noch heute bei einigen deuiſchen Stämmen die Sagen unb 
Gebräuche der „grau Eyſn“, die mit der Perdta-Dftara- 
Sfis felbft in den leinften Details übereinftimmt. Bei den Sueven 
hieh fie aud Zifa2®), die weiblide Form des gotifchen' Yrühlings- 
gottes Zeizo, des Mannes (oder Sohnes ??) der Oſtara. Das Wort 
Zeizo und Zifa lebt nody in deutſchen SKinderreimen fort in der 
Öeftalt des „Jiſcherlmannes“ und in dem öſterreichiſchen Dialekt: 
wort „Zee = „Ihmädjtiger”, „zarter Menſch“. Es find dies durch⸗ 
aus feine Phantajien, denn die Flurnamen haben vielfad) nod) die Ers 
innerung an die Oftara und ihren Mann (oder Sohn), den jugend» 
lichen, ſchönheitsſtrahlenden Srühlingsgott Zeizo (was im Gotijhen 
foviel wie der „Wlühende“. bedeutet) erhalten. Die „Zeizene, 
„Jiſen“, „Zifel" („Zwiejel") Berge kommen ungemein häufig 
in der Nähe von Marten: (Fjis- und Dftara-) Heiligtümern vor, 
So liegt das erwähnte öſterreichiſche „Oftara'-Heilgtum Kloſter- 
nenburg am Fuße des Kahlenbergs, der auf den römildjen Landlarten 
Mons Cetius—,Zeizoberg“ hieß. Zwei Stunden von Kloſter⸗ 
neuburg entfernt liegt der Ort Zeiſel-(Zeizin⸗) mauer, der Ge⸗ 
burtsort des früheren öſterreichiſchen ‚Landespatrones“, des Hl. %1o« 
rianus, was wörtlidje lateiniſche Ueberfegung des gotifchen „e i zo 
= „blühender“, „Züngling" iftt Gt. $lorian ift in der Tat nidts 
anderes als der driftianifierte jugendliche Liebesgott Steaf, Froh 
oder Frauja, denn er ift Schutzpatron glüdlider Ehen, Schutz⸗ 
Heiliger gegen Waffer- und Feuersgefahr und der Zunftheilige ber 
Rauchfanglehrer. In Ofen (Budapeft) gibt ces eine „Rauchfang⸗ 
kehrer⸗ und Florianilirche“, in der ſich die meiſten Brautpaare des 
ganzen Landes trauen Taffen, weil auf den in diefer Kirche gefchloffenen 
Chen der größte Gegen ruhen foll. Die Iſis-Eyſn lebt fort in zahl« 
reichen mit „Eifen“ zufammengefehten Ortsnamen, wie: Cijenburg, 
Eifenftadt, Eifenthor uſw. 


Wir haben aber aufer diefen folkloriſtiſchen auch urkundliche 


- Zeugniffe. So an erfter Stelle Tacitus, der in „Germania“, 


Stap.9, erzählt, dah ein Teil der Sucven die Jfis als Hauptgöttin 
verehre, deren Emblem ein fhifförmiges Idol iſt. Nod) heute werden, 
befonders in Oeſterreich und Ungarn, an prähiſtoriſchen Yundftätten 
diefe aus Ton hergeftellten Schiffsidole aufgefunden. Die vom jũdiſchen 
Geift verbiendete Fachwiſſenſchaft hat diefe Idole irrtümlid) immer 


29) Grimm, Deutihe Mntbolonie, 1, 270, , . 

29) Mei den Angclladhfen fommt er als Meines in ber Krippe liegendes. auf 
dem Waller Ihminmendes göttlihes Rind Steaf vor. Vol. dazu Dfiris, 
Mofes — bas Iefustind! 
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als „Mondidole“ erllärt, bis ber Schreiber biefer Abhandlung ben 
Beweis erbradjte, daß dieſe Idole prãhiſtoriſche Schiffe darſtellen 30), 

Die Stadt Mödling bei Wien, wo ſich eine uralte und große 
prãhiſtoriſche Siedlung befand, die annähernd bis ins X, Jahrkauſend 
(vor Chriſtus) zurũdreicht, da das ganze Wiener Beden nod) ein 
Binnenntcer oder tiefiger Binnenſee war, befitzt in ihren Muſeuni eine 
Befonders reichhaltige Sammlung foldyer Schiffsidole, darunter als 


origincliftes und wertvollftes Gtüd ein Tonſchiff auf Rädern geſlellt, 


alſo das ältefte Modell des „Schiffstarrens" („Car:naval", 


wovon ber Name „Carneval”)! Aus den präßiftorifchen Funden ergibl ” 
ſich alfo unmwiderleglid, daß die Göttin Ofta ra—Iſis und ihr Kult! 


in der nordijchen Urheimat der blonden ariſch⸗heroiſchen Völler ſchon 
beſtand, als die übrigen Teile der Erde noch von unziviliſierten, tier« 
menſchlichen Raſſen bewohnt waren. 

Eine intereffante, ſehr alte Nachricht über den Schiffskarren-⸗Um⸗ 
zug ber Iſis zur Zeit der „faſti“ enthält aud) Qactantius, insti⸗ 
tutiones I. 27, und Nudolfus in feinem „Chronicon‘ der Abtei 
von Gt. Trudo. Noch lange Zeit, bis ins Mittelalter henein, war das 
ShHiffstarrenfeft der 3 fis, wie es in Cornelimünfter bei Aachen (einer 

‚uralten aus der Karolingerzeit ftammenden Benediltinerabtei) ge» 

feiert wurde, hochberühmt. Es ift nun wieder bezeichnend, daß in der 
Nähe von Aachen (in Moresnet) eine Hügelluppe mit dem Namen 
Hollenberg (= Berg der „Holla“, Berg der „Oſtar a') liegt. 
Von den heutigen Franzoſen wird die Iſis -Oſtara—Perchta 
— Solla uſw. „Abundia“, „Fabonde“, „bona Domina“ 
genannt und gilt teils als Kinderfreundin, teils als Kinderſchred, 
teils als glũd⸗ teils als unglüdbringendes mythiſches Weſen 1), 


Das Reidj der Blonden in der Jetztzeit und Zukunft. 


Freude und Leid kennzeichnen das Weſen der Göttin Oſtara und 
ihres Kultes. Harte Zeiten der Paſſion wechſeln ab mit Zeiten der 
Auferftehung in der Geſchichte der blonden heroiſchen Raſſe. Die 
ftrenge Muslefe im Norden und die Iſolierung während der Eiszeit 
haben dieſe Nafje zur Neinzuht und Hochentwidiung gezwungen. 
Rataftrophen, wie bie jetzige „Weltkriegs"Tataftrophe mahnen fie zur 
Einfehr und Selbftbefinnung, wenn fie von dem Weg der Neinzudt 
abgewidyen find. 

Die Doppelgeftaltigkeit der Oftara-Jfis wird dadurch leicht 
erflärlid. Die Frühlingszeit, die Zeit des „Ver sacrum‘ und ber 
Ausreife ber waffenfähigen Jugend, war ein Freudenfeſt, ein Feſt der 
Uusgelaffenheit und der überfhäumenden Lebens» und Licbesluft, es 
war aber auch eine ernjte Zeit, dem bie meilten der austeifenden 
Krieger fielen der dunllen „Hel“ und den Todesgöltern, den 
„Keren“, wie fie in der altgriedhifhen Sprache hießen, oder den 
„Dal« Ryrien“, wie fie in der nordiſchen Sprache genannt murden, 


20) Politiih-anthropologifdie Revue. Hamburg 1903, Maiheft. 
2) Grimm, Deutihe Mythologie, I, 264, 
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zum Opfer und fanden den Heldentob auf der Walftatt. Mit Recht 
weiſt baher G. v. Lift auf die Sel-vetier hin, das find diejenigen 
als austeijender MWeihefrühling das „Losder gel“ gewählt hatten. 
Im Deutſchen leben die unheimlichen Todesgötter, die „Val⸗Kyrien“ 
und „Keren“ in den Ausdrud Kar⸗ raue" Dodıe vor 
DOftern und im Kar⸗ Freltag —, Trauer“ Freliag, da Chriftus 
gelreuzigtwirdundftirbit, fort! Chriſtus⸗Frauja, der Sohn der 
Dftara-Waria, erleidet täglich, flündlid den bitteren Opfertod in 


dem Gefcid feiner Naffe, der blonden ariſch-heroiſchen Naffe. Er er« 


leidet ihn in den unbefdreiblidien Greueln des jeigen „Welttrieges", 
der. „Weltrevolution“ und des „Weltfriedens” mehr denn je! 32) . 

Welche gewaltige, tragiſche, erfhütternde Symbolik liegt in den 
alten Mythen, Göttergeftalten und Götternamen! Die Verbreitung 
und Entwidlung der höheren, lichten, gottähnlichen, blonden arifd 
heroifdien Raffe und der von ihr gefdjaffenen höheren Kultur und 
Gefittung wurde allein durch den alljährlichen Opfertod unzähliger 
Millionen zu Oftern ausreifender Eafterlinge und SJünglinge des 
MWeihefrühlings ertauft! Der von der göftlihen Stammutter Oftara- 
Maria geborene göttlide arild-heroifhe Menfd, 
Chriftus, wird fo durd) feinen heldenhaften Opfertod der Erlöfer, 
Befreier und Vervollkommner der gefamten Menſchheit und führt fie 
aus dem armfeligen Duntel der Ziermenfhheit und Unkuitur zur 
Gottmenfchheit und zur Kultut. So ift das Iſis⸗Oſtara⸗Feſt 
das höchſte Feſt der Chriſtenheit geworden, nachdem es ſchon in den 
Dämmerungen prähiſtotiſcher Zeiten das Hauptfeſt der blonden ariſch⸗ 
heroiſchen Menſchheit geweſen ilt. 

Es iſt das Feſt, das in feiner tieffinnigen, ebenfo wiſſenſchaft⸗ 
lichen als ethiſchen und äftHetifchen Symbolik die Entwidlung und die 
Entjtehung der edlen, höheren äriſch-heroiſchen Menſchenraſſe aus den 
dunklen, beſtialiſchen Chaos-Naffen, den gefährlichiten Gegnern alles 
Guten, Schönen und Wahren, bis auf ben heutigen Tag in Wort und 
Bild predigt, 

Nun verftehen wir erft, was die bei Karnevalsfeſten gebräud« 
lichen, in Tierfelfe gehülfte Sraßengeftalten 33), Satyre und Puppen, 
die entweder hinausgetrieben, verbrannt oder ins Waſſer geworfen 
werben, bedeuten. Sie bedeuten nicht nur den dunklen, von der hells 
Itrahlenden Sonnengöttin Dftara vertriebenen Winter, fondern and) 
den durch den Heldenkampf der lichten blonden Heldenföhne befiegten 


und unterworfenen bunllen „Teufel“, d.i. den Tier: und Affen... 


menſchen, der noch Heute, vermiſcht in den dunflen Menſchenraſſen, 
fortlebt und verhängnisvoll fortwickt. 

Das iſt das Karfreitags⸗ und Oſtermyſterium, das Gralsmyſte⸗ 
rium des ausreiſenden Parſifal, das ift das Myjfterium der Mofterien, 
wie es in den Hochberühmten eleufinifchen Myjiterien ber Zfis nur 
den Jnitiierten geoffenbart wurde, und wie es die Orden der alten 

>) Val. „Oftara” Nr, 14 „Der talmudiſche Urfprung bes Bolſchewis mus“. 


>”) Gie heihen deutſch; PerdtensLäufer oder Ghembart- Läufer. 
Vergleiche dazu griechiſch Ihema= „Gefpenft“, „Ungeheuer", 
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ariſch⸗heroiſchen chriſtlichen Kirche bes Mittelalters beſaßen und nur 
einige moderne Geheimbünde, leider aber ganz verunftaltet und nur 
zum Teil nod) erlenntlid), aufbewahrt haben. So geht meines Er— 
achtens das Schurzfell der modernen Freimaurer auf die um die 
Lenden gefhlagenen Tierfelle der antiten Iſis⸗Myſterien⸗Prieſter 
zu rück Denn Apulejus hat in feinen Metaniorphoſen im 11. Buch 
folgende berühmte, bisher bunlfe, nunmehr völlig liare Stelle, wo 
die Göttin Jfis jelbft jagt, daß jener Tag, der aus ber langen ent 
ſetzlichen Nacht (der prähiſtoriſchen Tiermenſchheit) hervorging, durch 


ewigen religiöfen Kult ihr geheiligt ſei. Zur Zeit, da die Winterftürme 


nachlaſſen und das Meer wieder |hiffbar wird, opfern ihr ihre Priefter 
einen altertümlichen Karren (!). Der Sinn diefes Nultes darf aber 
Profanen nicht geoffenbart werden. Nad; dem Kranz von Noſen (bem 
Sinnbild der Liebe), den der Jjispriefter mit einem Giftrum in der 
Sand hält, darf der Einzumweihende nur dann greifen, wenn er das 
Sell des „verworfenjten, der Göttin fo widerwärtigen 
Tieres)" ausgezogen hat. Es ift diefelbe Zeremonie, 
wortwörtlid, wie fie beiber Rezeption in die mittels 
alterlihen Nitter- und Möndsorden, die Erben der 
antiten Mpfterien, gebräudlid, war! Das widerwärtige 
„Tier“ ift nichts anderes als der dunleltaflige Tier und Affenmenſch! 

Die Stelle aus Apulejus ift eine der inhaltsticfften Stellen 
der Weltliteratur, denn jie gibt uns den Schlüffel zu allen Mofterien, 
fie Täßt uns ertennen, daß bas Wefen aller echten Religion Raffenkult, 
Ariofophie, Kult der höchſten, ber blonden ariſch-heroiſchen Raſſe 
it. Ja, fie läßt uns fogar ſchließen, daß diefe ſich durch Schönheit, 
Güte und Weisheit auszeihnende Naffe fein Werk des blinden 
Zufalls, ſondern das bewußt zühterifhe Ergebnis 
präbiftorifher und hiſtoriſcher, raffentundlid ge 
ſchulter Brieftertollegienundihrer Nelgionsfyfteme 
war. Die uns erhaltenen ſpärlichen Fragmente jener priefterlichen 
Literaten, wie Edda, Orpheus, Mufaeos-Mofes, Pytha⸗ 
goras-Buddha («Gora), ujw., vor allem die Bibel, bektäf— 
tigen diefe Annahme falt mit jedem Satje, Gerade die Juden haben 
an der von ihnen ins Entgegengefetjte verdrehte Naffenkultreligion der 
Bibel mit ungeheurem Erfolg feftgehalten. Das iſt das ‚Geheimnis 
ihrer Macht, deswegen wollen fie nidjt, daß ſich aud) ‚die anderen 
Völker wieder zur Naffens und wahren Gotteserlenntnis aufraffen. 

‚Denn Gott ift reine Naffe, und reine Naffe ift Gott 
und göttliche Macht! Das ift das größte und höchſte Myſterium, 
deswegen Hält das neben Iſis ſtehende Dfiristind den Finger an die 
Lippen! 

Die antiten Schriftfteller berichten ausdrüdlich, befonders von den 
altgermanifcden Götterhainen, daß in ihnen von den Prieftern edle 
Noffe, edle Tiere und edle Pflanzen gezüchtet wurden. Sie haben das 

sy) Mörtlih: „pessimae mihique detestabilis dudum belluae 


istius corio te prolinus exue". Val. dazu Worte und Ceremonie des Ordens» 
tituals; „Surgite in nomine Domini“ unb „Exue hominem veterem“, 
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„ ebelfte und koftbarfte Wefen diefer Erde, den Menfden, gewiß nit, 
- fo wie die moderne Menjchheit, vergeffen! Und fo iſt es aud) gemefen, 


das beweilen die prähiftorifchen Funde, die an alten Kulturſtätten 
gemacht werden, das beweiſt auch die Folllore. 1. Auf ſolchen alten 
Kultplätzen werden gewöhnlich ungeheure Mengen von Topfſcherben 
gefunden, bie Ueberreſte großer Feſtgelage. 2. Noch heute gelten ſolche 
Nultftätten als Tanzpläße, auf denen Neuvermählte ihr Hodjzeitsfeft 
feiern. Gie führen vielfady nod) den Namen „Tanzberge", 3. Es 
werben zu ihnen Heute noch religiöfe Tanzprogejlionen veranftaltet, 


"mandmal in Verbindung mit altertümlichen Sportjpielen und Maffens, 


jpielen. (Erinnerung an das „Ver sacrum‘'!) 4. Nod) heute'wird jenen 
Drten ein befonderer Licbes- und erotiſcher Zauber beigelegt und von 
Liebespaaren aud) praltiſch ausgeprobt. Deswegen heißen viele dicfer 
Stätten au) Minne, Wonne, VBenus- und Hörfelberge. Die 
Zeugung ijt etwas jo Erhabenes, an das Göttlid-Schöpferifhe Na- 
gendes, daß wir die ariſch-heroiſchen Priefter der Vorzeit nicht tadeln, 
jondern nur lobpreifen follen, wenn fie beftimniten, daß fie nur edle, 
Ihöne, gute und weife Menden zur Zeugung zufammenfinden und 
ihre Kinder aud an einem von der Gottheit bejonders geweihten 
Orte und zu einer befonders günjtigen Zeit zeugen ließen. Denn die 
Altrologie — auf die die Alten mit Net ſehr viel hielten, wie die 
„eraltwilfenihaftlihen“ modernen Aufllärer nicht wiljen, aber bie 
modernen Verſicherungsgeſellſchaften und Vörſenſpieler aud) Heute noch 
ſehr gut wilfen — lehrt, daß Zeit und Ort der Geburt für den Ge 
borenen von größter Bebeutung find 35), 

Beſonders der Stand der Sonne ift entſcheidend und am leich⸗ 
teften zu berechnen. Fand die Zeugung vor 21. März ftatt, fo ſtand 
bie Konzeption unter Sonne im Haus des Jupiters und Geburt unter 
Sonne im Haus des Mars, fand die Zeugung nad) 21. März ftatt, 
dann ftand Konzeption unter Sonne im Haufe des Mars, und Geburt 
unter Sonne im Haufe des Jupiters, immer ergab ſich aber eine für 
einen priefterlid>ritterlidien, alſo heidiſchen. Menſchentypus günftige 
Konftellation. 

Warum foll es nicht wieder fo werden wie ehedem? Die Zus 
tunft der blonden ariſch-heroiſchen Naffe liegt in 
ihrerridtigertannten Bergangenheit.Raffentunde, 
Naffenhygiene und Naffentult müffen wieder Reli— 
gion werden. Der Edelmenſch läßt ſich 1. nicht auf dem Mege 
eines ftaatlihen „Menfhen-Geftüts" züchten, 2. aud) nit 
auf dem Wege der faljdien „univerfalen“ ſtaatlichen Naffen« 
hygiene, die das Hauptgewicht auf die Aufzudt vieler, nur gefunder 
Menſchentypen legt. Die Ergebniſſe dieſer „Univerſalen“ Naffen- 
hygiene find kläglich, denn fie züchtet wahllos, allerdings gefunde, 
Candalas, Mediterrane und Mongoloide. Jeder Staat, der wirkliche 
„Eugenetif'“ pflegen will, muß „Lpezielle" Raſſenhygiene betreiben 
und nur die ftantserhaltende blonde ariſch⸗heroiſche Naſſe mit Hilfe 


einer ariofophifdyen Naffentultreligion züdıten. 
__t 


>) Vol. „Oltara” Nr. 80 „Pralliſche Raffenmelaphofil”, 
2] 


. 


| 


TE en 


Er muß ferner Gieblung betreiben in ber Art, wie fie Detlef 
Schmude, Deutſchlands großer Giedlungspionier, betreibt und in 
feinem Bude „Durch Arbeit zur Siedlung“ (Verlag Aug. 
Scherl, Berlin) fo feffelnd ſchildert. 

Faſſen wir das Ergebnis unferer Dftara-Unterfugung zuſam⸗ 
men, fo ift Oftara-Jfis-Perhta- Maria die Göflin und 
GStammutter ber Iulturfjöpferifchen, Tulturerhaltenben, blonden ariſch⸗ 
heroiſchen Menſchenraſſe. Sie ift a tronomifd als Frühlings— 
göttin, die Göttin der Blumen, der Sonne, des auffteigenden Lichis, 
ber Freude. Sie ift als tulturelle Hieroglyphe: die Göttin aller 
Zchnit, der Waffen und Werkzeuge („olterfahs"), des Aderbaues 
(Pflug, Oftergebäde), die Erfinderin von Schiff und Wagen, und 
damit die Begründerin des Verkehrs. Gie ift aber ferner die Göttin 
der Liebe und der NRaffenauslefe, denn fie Haft alles Dunlfe und Tier 
menſchliche, fie verſchmäht jedes andere Opfer und will alljährlich als 
toftbarftes Opfer nur den „Weihe: und Liebesfrühling‘, die Ausleſe 
der [hönften Jünglinge und Zungfrauen 36), 

Sie iſt ſchließlich und hauptſächlich eine raffen ethiſche Hieros 
olnphe, denn ihr Sohn, der blonde ariſch⸗heroiſche Menſch, der 
„CEhraſtus“, das Oſterlamm, muß zu allen Zeiten alie Leiden 
und alle Schmach durd) die dunklen Rafſen ertragen, er muß in ihrer 
Schmutzflut untergehen, zugrundegehen, um umjo geläuterter wieder 
am Dfterfonntag aufzuftchen und mit feiner Auferftchung zugleich 
aud) die niedere Raſſenmenſchheit zu erlöfen und der Gottheit näher» 
zubringen. — 

Die vorftehenden Entdedungen Haben mid; veranlaßt, die vor 
liegende Bibliothek, die der Erwedung und Erhaltung der blonden 
ariſch⸗heroiſchen Raffe aller Bölter und Staaten geweiht 
ift, Den Namen der Stammutter diefer Naffe, den heiligften und alt» 
ehrwürdigften Namen „DO [tara“ zu geben! In diefem heiligen Namen 
und Zeiden wollen wir wie unfere Ahnen fiegen ober, wenn es fein 
foll, jterbend untergehen! 





36) Pal. die raffenhnaieniihen Abhandlungen in „Oftara” Nr. 18 „Streil 
der Sumanitäl”; Nr. 34 „Die raffenwirtfhafllide öfung des feruellen Problems"; 
Nr. 43 „Einführung in die Serualuhnfit; Nr. 47 „Die Nunft, Ihön au lieben“; 
Nr. 49 „Die Runft der glüdlihen Ehe"; Ar. SI „Die Kunſt ber Kindergengung“; 
Nr. 60 „Ralſenbewußte und raffenbemußtlofe Lebens- und Liebeslunfl"; Nr. 66 
„Nalt⸗ und Naffentultur”, 


‚22. 





Yasnın en nennen ner wu uU 903 HE DER Wionden”: "X 
Das Neid der Blonden und ber Dunllen, das Ausſterben der Blonden, ihr Schön⸗ ; 
heits«, Geltenheits« und Kulturwert, der Begriff „Raſſe“, die phnfiihen und Bine « 


chiſchen Eigenihaften der fünf Hauptraſſen, bie Weltgelchichte ift nicht Klaſſen⸗ 
fondern Raflenfampf, die Blonden als Schöpfer und Erhalter der Kultur, als 


Erfinder der Werkyeug- und Waffenkechnil, der Baufunft, des Uderbaues, der Vich- -. 
sucht, des Gdiffs und Wagens, es gibt nur blonde Genies, die atlantilh-euroe 


päilhe Urheimat dee blonden Naffe, ihre Wandersiine über die sanıe Erde, das 


Recht der Blonden auf bie Weltherrihaft, Oftara bie Stammultler der Blonden und. 


Göttin ber Ehönheit und Liebe, ihr Opfer: der jährliche Weihefrühling der Iüng« 
linge und ber Lichesfrühling ber Jungfrauen, Ofterfeit und Karneval prähiftorifhe 
Belle, Varia, die Chriftianifierung von Ifis-Oftara, Chriſtus⸗Frauja. Sleaf, Oſitis. 
Chriſtis Opfertod und Auferfichung eine raſſengeſchichtliche Allegorie des Schidſals 
aller Blonden. Umfhlagbild: „Oflara” von Meiiter Fidus. (Gidus-Verlag, 
G. m. b. H., Woltersdorf bei ErfnersBerlin). Das Bilb wurde uns von Meitter 
Gidus in freundlicher Weife sum Abdrud zur Verfügung geitellt. Roftlarten, fowie 


größere Reprodultionen biefes Bildes, fowie andere Werle des Meiiters find an der 


angegebenen Adreſſe zu haben! 


„Oſtara“⸗Poſt (u Ne. 1). 

Die vierte Dimenfion. Don Maurice Maeterlind. Deutſche Verlags⸗ 
anftalt, Stuttgart, Berlin Leipzig, 1929. 

Die vierte Dimenfion, a, ift eigentlich ein trodener, mathematifher Begriff. 
Aber der Genius Diaelerlind verficht es, aus biefee mathematiiden Formel uns 
eine Welt grandiofefter Myftit zu erfhlieken und zeigt uns mit Hilfe feiner geiſtvollen 
Sprade, wie nerade die fonit fo frodene Mathematik die ninjtiihefte Wiſſenſchaft 
und der Chlüfiel zur Metaphnfit iſt. Das habe ich ſchon vor zwanzig Jahren in 
„Ditara“ Nr, I5 gezeigt, und ich freue mid), dah feit biefer Zeit Mathematiler und 
Literaten mir auf dem Wege nacgefolgt und zu denfelben Nefultaten nelangten. 
Maeterlind gibt nicht eigene Gedanken, fondern er aibt den Gedanken eininer 
fortichrittfiher und bahnbrediender Methematiler, wie Couturat Mathema tiſche 


Unendiihleit), vo. Pawlowsty und Uſpensti(.tertium orgzanum“), die ' 


richtige, geiſtwolle Titerariihe Faſſung. Belanntlich ift der Raum, indem wir Menſchen 
Icben oder zu leben meinen, d. h. der unferen Sinnen zum Bemwußlfein lomnıt, der 


breidimenfionafe Naum, d. h. der Naum, der ſich in Lünge, Breite und Tiefe aus - 


dehnt, oder noch richtiger, wir fönnen mit unleren Ginnen nur biefe drei Dimen« 
fionen: Linie Flähe und Körper erfalfen. Die von uns begriffene Welt 
wird ausgedrüdt burd die Formel a. Es muß aber aud at, a® ujm, ar Mirk 
licjfeit fein. Nur fehlen uns die Organe und Sinne dafür, Das Ihlieht aber nidt 
aus, da cs in Weltall, ja, in dem Raum, in dem wir Ichen, Mefen gibt. die 
Sinne für Weiten nad der Formel al, 3° ufw. ab haben. Das find abfolut Iogilhe 
Schlüſſe und fie bilden au die Grundiheſe, der von mir feit 25 Jahren gelehrten 
Ariofophie. In meiner „Iheosoologie” habe id) dieſe Weſen fogar befchrieben. 
Einen befonders originellen Gedanken fpinnt Bacterlind mit befonderer 
Genialität meiter aus, Er jagt nämlih: Die Tiere leben vielfach nur in einer Welt 
der 1. oder der 2, Dimenſion, nır der Menſch erfaile die 3. Dimenfion. Die Linie 
fei durch Rewegung eines Punktes, die Fläche durch Vewegung einer Linie und der 
Körper durch Bewegung einer Fläche entitanden. Wir fünnen daher von der 4. Die 
menfion mit Beſtimmiheit jagen, dab ihre Nörper, „Wlelaförper”, durd Bewegung 
von Körpern entitchen. In der 3. Dimenjion werben bie Körver von Flüdıen 
bearenit. ergo mülfen in der 4. Dimenfion die „Vletaldrper” von törnern begreny 
fein. Als Schlubrefultat vermerlt Maelerlind. dah man außer dem Gefanten 


nichts Veſtimmtes von der 4, Dimenfion weit. dah fich aber innmer mehr die Meinung 


verbreite, dab die 4. Dimenſion die Zeit fe. — Wlles in alle, audı wenn das 
Vuch nicht eigene Gedanlen bringt, ift es doch eines der ociltvollften Vüder, die 
ans geiſtezwijſenſchaftlichem Gebiet erfhienen find und ein Meiltetwert der Tar- 
ſtellung. Vor allen aber iſt es ein neuer Wemeis, dab lich der Spitikualismus 
überall und beionders in den Köpfen der erfeuchtetiten Menſchen immer mehr Yahn 
bricht. Alle Sauluſſe beeiten ſich, Pauluffe zu werden, , 

S. Lan v. Liebenfels. 


